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Hochwohlgebohrnen Herrn,

Wilhelm von Worm,
S' K' lch Maäajfeſtat in Da—emer oniginennemarck Hochbeſtallten Hof uild Tam

merGerichtsAſſeſſori ſe.

Weinem gnadigen Gerrn
und

in

Coppenhagen.
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Hochwohlgebohrner Herr,

Gnuadiger Herr.

Ch wurde mir die Kuhnheit nicht nehmen,
Ew. Gnaden mit einem Schreiben, wie es

zumal von meiner geringen Hand kommen
kan, anzugehen, wofern ich nicht noch in fri—
ſchen Andencken hegte, wie gnadig Dieſelben
ſich nicht nur ehedeſſen in Leipzig gegen
much erzeiget; ſondern mich auich vor

weniger Zeit Dero gnadigen Andenckens verſichern laſ—
ſen. Jch habe dahero immer darauf gedacht, wie ſol—
che unverdiente Gnade mit gehoriger Sorgfalt conlerviren
mochte. Allein es gebrach mir eines theils an der Zeit, andern
theils machte mir die bewahrte und hochgeſchatzte Geneigtheit
des jungſten Herrn von Marſchalls welcher ſich bey ihnen
hefindet, Hoffnung, er werde indeſſen meiner iezuweilen be
ſtens gedencken. Jetzt aber da ich durch alle Hinderniſſe hin
durch breche, und auf was neues, das Jhnen aus Sachſen mel.
den mochte, dencke, kommt mir eine hochſtbetrubte Materie zu

berich



berichten vor die Hand, nemlich das allzufruhzeitige Ab
ſterben meines im Leben geweſenen groſſen Patroni, des

Herrn Geheimden Raths und Cammer-Birectoris von
Schwartzenfelß. Weil mir nun der Kummer meines
Hertzens faſt auf nichts anders zu dencken erlaubet, als auf den
Verluſt, welchen ich nebſt vielen tauſend Menſchen bey dieſem
TodesFalle habe, ſo werden Ew. Gnaden mir es nicht ungu
tig auslegen, wenn meinem Hochſeeligen Herrn die Treue er—
zeige, ſeiner Qualitæten und Meriten nach der Wahrheit etwas
umſtandlich zu gedencken, und ſelbe in ihr Land zu uberſchrei
ben: Solches um ſoviet mehr, weil Ew. Gnaden ein groſſer
Liebhaber der Tugend ſind, und ſchon langſt ihr groſtes Ver
gnugen ſeyn laſſen, fich zu Hauſe und auf Reiſen die Qualitæ·

ten groſſer StaatsManner, mit ruhmlichſten uccelſ, zur
Nachfolge vorzuſtellen. Wenn mir uberdem Dero Belieben
zu der Teutſchen Sprache bekannt, ſo habe darinnen ſchret
ben, doch alle hochtrabende Worte, welcher die reine Waht
heit nicht bedurfftig iſt, bey Seite ſetzen wollen. Endlich da
mit Ew. Gnaden durch das viele Anreden nicht ermudet, noch
die Sache dadurch ie zuweilen dunckel wurde, ſo habe folche bey
Seite geſetzet, und ſtelle Jhnen alſo meines Hochſeeligen

Herrn ruhmlich gefuhrtes Leben vor, wie folget:
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Enn vornehmen Perſonen allerhand Denck
mahle und Monumenta, zur Verewigung

nig Wochen, nemlich den egten Julii, dieſes ietztlauffenden rzegten Jah
res, der um das Publicum, das iſt, um Regiment, Kirche und Schule
ſo hoch meritirte Miniſter, nemlich der Hochwohlgebohrne Herr,
Herr Anthon Ludewig von Schwartzenfelß, Erb- und
Gerichts-Herr auf Altenberga, Uhiſtadt, Altendorff und Ro—
digaſt, Sr. Hochfurſtlichen Durchlauchtigkeit zu Sachſen-Go
tha hochſtbetrauter Geheimder Rath und CammerDirector
zum Friedenſtein, wie auch des Hoch-Furſtlichen Sachßiſchen
geſanmten HofGerichts zu Jena Hochanſehnlicher Hof-Rich

ter,
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ter, und der beyden Aemter Leuchtenburg und Orlamunda,
Hochbeſtallter AmtsHauptmann 2c. ſeeligſt aus dieſer Welt ge
gangen, ſo kan es ja wohl ohne allen Ehrgeitz, Schmeicheley und Ge
winnſucht geſchehen, wenn man dieſem groſſen und raren Politico al
lerhand Monumenta ſetzet. Zwar iſt dieſer getreue Miniſter nicht nur
bep ſeinem Durchlauchtigſten Landes-Herrn, bey allen hohen und nie
dern Bedienten, bey allen und jeden Unterthanen; ſondern auch in
benachbarten Landen in ſolchem Credit, Liebe und Hochachtung ge—
ſtanden, wie das allgemeine Lamentiren uber ſeinen Tod bezeiget, daß
man binnen langer Zeit keine Denckmahle zu Conſervirung ſeines
Namens nothig haben wird, zumal da ſelbiger in ſo vielen publiquen
Handlungen, als Bundniſſen, Wertragen, Befehlen; Rechnungen
und andern importanten Briefſchafften, biß ans Ende der Welt un
verſehret bleiben wird. Weil aber der ruhmlichen Eigenſchafften
dieſes unvergleichlichen Mannes ſo gar viel, daß man befurchtet, es
mochte durch die alles verzehrende Zeit denen tugendhafften Rachfol
gern ein und anderes entzogen werden, ſo hat hier eine etwas beſonde
re und ausfuhrlichere Nachricht von ſeinem ruhmlichſt gefuhrten
Leben und vortrefflichen Qualitæten, doch ohne allen Oratoriſchen An
ſirich, weil das ſchone Bild des Hochſeeligen dergleichen Schmincke

nicht brauchet, ſollen mitgetheilet werden.

g. 2.Es iſt Hochgedachter Herr Gebeimder Rath von Ldelichen El

tern zu Weimar Anno 1678. den 19. Maji in dieſe Welt gebohren
worden. Seine Erziehung geſchahe mit groſter Sorgfalt, angeſe-
ben Er der einsige Sohn war, und ſich gar fruhzeitig groſſe Gabeij
an ihm bervor thaten. Er frequentirte das Gymnaſium zu Weit
mar, und horte nebſt andern den beruhmten Großgebauer. Zu
Hauſe aber wurde Er durch einen Informatorem unterwieſen, wel—
ches der nunmehr wohlmeritirte, und wegen ſeines exemplariſchen
Lebens, auch grundlicher Gelahrtheit gar bekannte Herr baſtor und
Adjunctus Vent zu Altendorff, damals Candidatus Miniſterii in die

6, Jahr



8 Leben des Gehelimden Raths
6. Jahr geweſen. Ehe er noch auf die Univerlitat gieng ward Er
ſchon zum HochFurſtnchen Weimariſchen Hof-Juncker declariret/
wovon der Hochſeelige Herr ie zuweilen erzehlete, daß, als er darauf
Anno 1696. nach Halle gezogen, und bey Deferirung des Academi-
ſchen Endes dem ſeeligen Strykis angezeiget, daß er bereits eine Hof—
Bedienung habe, und alſo der Eyd nicht nothig ſeyn wurde, vabe
dieſer erwidert: Um ſoviel mehr iſt das Jurainent nothig, weil
ſolche Herren ſonſt meynen, ſie konnten ſich mehr, als andere
heraus nehmen. Jn ſeinen Studiis avancirte er dergeſtalt, daß Er
noch in ſelbigen Jahre, nemlich 1696. unter dem Prælidio des beruhm
ten Sam. Strykii eine Diſſertation de Præſceriptione Actionum, das
folgende Jahr unter eben demſelben eine de Sanctitate Reſidentiarunmi,
offentlich und mit vieler approbatior gehalten, auch ſchon entſchloſſen
war, den Doctor- Hut nach einiger Zeit anzunehmen, wofern ihn nicht
eine andere Gelegenheit davon detourniret. Obgedachter Strykius
war nicht nur zum Moderatori Studiorum, ſondern auch zum Hauß
und Tiſchwirth erſehen, und Herr brofeſſor Francke hatte als Beicht
vater ſeine Seelen-Sorge ubernommen, damit ja der ſo junge und
lebhaffte Herr vor einem boſen Alotiſchen Leben mochte bewahret blei—
ben. Als Annod 1697. im Junio der Churfurſtliche Brandenburgiſche
Miniſter, der Herr von Danckelmann nach Halle kam, um von dar
nach denen Niederlanden zu der bekannten groſſen Ryßwickiſchen
Friedens Handlung als Bevollmachtlgter auſzubrechen, ſo wur-
de der junge Herr von Schwartzenfelß von der geſammten Graflichen
und Adelichen daſelbſt ſtudirenden Jugend, als welche gedachten Herrn
Geſandten prachtig einholete, ernennet, Jhn durch eine Rede in ihrer
aller Ramen zu bewillkommen, welches Er mit erwunfchten suecell
ubernahm. Der groſſe Danckelmann mochte gleich diaſes Edelman
nes edele Eigenſchafften weiter penetriret und ſie admiriret haben,
daher Er des andern Tages den Redner, ſo ſich nichtsweniger ver-—
muthet, zu ſich fordern ließ, und Jhm den unverhofften Antrag that,
daß, da Er noch eines jungen Cavaliers zu ſeiner Suite benothiget, ſo
wolte Er Jbn darzu invitiret haben. Welches Er nach gepflogenen

Rath
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Rath und Conſens ſeiner Eltern und Præceproren annahm.
Hier bekam Er nicht nur gute Gelegenheit die Welt zu ſeben
und ſich in wichtigen Staats.Affairen zu uben, maſſen ſein Prin-
cipal dieſen anſehnlichen geſchickten Cavalier hier und dahin in
andere Stadte, ja ſelbſt nach Engeland verſchickte; ſondern Er
gerieth auch mit denen groſten Leuten in Bekanndtſchafft, worun
ter unter andern der Graf Schonborn, nachmaliger hochſter
Niniſter an dem Kayſerlichen Hof, Jhm in denen wichtigſten
Sachen in folgenden Zeiten zu ſtatten kommen. Die ubrige
Vollendung ſeiner Reiſen nach Franckreich, Schweitz, und an—
dere vornehme Orte lieffen ebenfalls gar ruhmlich und glucklich
ab. Als nun der Hochſeelige Anno 1699. zu groſſen Freuden
ſeiner vornehmen Eltern in allem Wohlſeyn wieder zu Hauſe
angelanget, ſo wurde Jhm, in Anſehung ſeiner acquirirten herr-
lichen Qualitæten, die Charge eines Hochfurſtl. SachſenWei
mariſchen Hof-Raths und Reiſe Marſchalls conferiret. Einige
Zeit daraut ſahe Er ſich, mit Conſens ſeiner Hochgeliebten El—
tern, des Konigl. Preußiſchen Ober-Stallmeiſters S. T. Herrn
von Munchhauſen alteſte Fraulein Tochter, Dorotheam von
Munchhauſen, zur kunfftigen Ehe-Gemahlin aus, und ward
auch die Vermablung Anno- i7oi. auf Oſtern, einige Wochen
nach des Herrn Vaters ſeeligen Abſterben, vollzogen. DieDurch
lauchtige Herrſchafft zu Weimar, welche durch die Treue des in

die ſeelige Ewigkeit eingegangenen Ober-Marſchalls und Ge
beimbden Raths von Schwartzenfels ſchon herrliche Omina auf
deſſen hinterlaſſenen eintzigen Sohn geſchopffet, und ſeine bereits

erkannte Capacite ſorgfalltig brauchen wollten ernennten Jbn
zu Dero Geheimbden Rath. Jn welcher Qualitat der Hoch
ſeelige in Weimar biß i7or. verblieben, da Er ſich wegen einiges
Mißvergnugens, nicht ohne Regret der Hohen Herrſchafft, auf
ſein Guth Altenberga begab, und daſelbſt in die 5. Jahr als ein

Privatus, doch nicht ohne fleißige Ubung ſeiner ſchonen Studio-
rum, lebete. Und ohnerachtet der groſſe Mann hernach ſelber

B zuweilen



10 GW H ecben des Geheimden Raths

zuweilen nach ſeiner gewohnten Redlichkeit errinnert, daß zu ſol
chem Abandon die Jugend-Hitze etwas bepgetragen; So hat
doch der Ausgang erwieſen, daß Gottliche PFrovidenz dem Hoch
furſtichen Gothaiſchen Hofe an demſelben etwas groſſes zuwen

den wollen.

F. 3.Maſſen denn auch der Schimmer dieſes begabten Herrn
dem Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn Friede
richen, Regierenden Hertzog zu Sachſen Gotha, gar bald in
Jhre erleuchtete Augen fiel, und Jhn zum Creyß-Hauptmann
gnadigſt denominirten. Als auch Anno noJ. des vor Toulon
gebliebenen Durchlauchtigen Printz Willhelms Furſtliche Bey
ſetzung in Gotha vor ſich gieng, ſo ward dem Hochſeeligen die Pa-
rentation aufgetragen, welches Gelegenheit gab, daß Hochſtge—
dachter Durchlauchtige weiſe Landes-Vater, einem ſo qualifi-
cirten Manne eine weitlaufftige und wichtige GeldSache an
dem Kayſerlichen Hof in Wien committirte, und Jhm desfalls
ſolenniter dahin verſandte. Das geſchickte und vorſichtige Ver
halten dieſes Herren machte, daß Er nach unterſchiedlich bey al

lerſeits Kayſerlichen Majeſtaten gehabten Audienz, und vielen
Conferenzien mit denen Hohen Kayſerl. Miniſtris, ſonderlich mit
ſeinem ehemahligen Reiſe Compagnion dem Reichs Vice. Cantz
ler Graf von Schonborn, nach etwa anderthalb Jahren ſeinem
Durchlauchtigen Furſten und Herrn, etliche Tonnen-Goldes,
glucklich und faſt unvermuthet in die Cammer liefern konnte.
Solches bewog Jhro Hochfurſtl. Durchl. Selbigen ſo fort an
Dero Hof zu beruffen, und in das Geheimbde Raths-Cammer
und andere Collegia zu ziehen, da man aller Orten ſahe, daß der
HErr mit dem weiſen und redlichen Schwartzenfelß war, denn
was Er that, da gab der HErr Gluck zu. Es floſſen rechte
Strome des Seegens auf das FJurſtliche Haus und Land, Reich
thum und Ehre wuchs mit Gewalt, ſonderlich ruhmten die Be
dienten dieſen Mann als einen andern Joſeph ihres Hofes.

So
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So offt etivas in Geſandſchaffts-Conferenz und andern wichti—
gen Affairen vorfiel, ſo bekam insgemein der ſo herrlich von innen

und auſſen qualificirte Geheimbde Rath von Schwartzenfelß
die Commitlion, wie Er denn an alle benachbarte Hofe, beſon
ders aber offters nach Dreßden und Leipzig, in denen importan-
teſten Verrichtungen verſandt worden. Anno i7iz. bekam Er die
AmtsHauptmanns Stelle der beyden Aemter Orlamunda und
Leuchtenburg, und Anno i7i6. ward Er Hof-Richter in dem ge
ſammten Furſtlichen Sachſ. HofGerichte zu Jena, als worinnen
Er ſchon ſeynt Anno 1699. Aſſeſſor geweſen. Jn allen dieſen
Ehren-Aemtern iſt der Hochſeelige Mann in vollkommener
Treue und Activitat biß an ſein ſeeliges Ende verblieben, ja Er
hat mitten in ſeinem Beruff das Ruhmvolle Leben beſchloſſen,
wie wir unten horen werden. So viel uberhaupt von ſeinem Leben.

d. 4.Nun ivollen wir noch etwas von ſeinen Gaben und herr—
lichen Tugenden anführen. Was die Gaben des Leibes be
trifft, ſo der Hochſeelige beſeſſen, ſo muß ich mich bloß auf die be
ruffen, ſo Jhn gekennet, ob ſie faſt ie einen Mann geſehen, der ei
nen ſo groſſen, vollkommenen, proportionirten Leib und lange
Statur, ein ſo ſchones mit Holdſeeligkeit und Gravitæt geziertes
Angeſichte, ſo lebhaffte Augen, ſo Roſenfarbe Wangen und Lip
pen, und anbevy eine ſo muntere als anſehnliche Bewegung und
Geberden gehabt. Es iſt Jhm allezeit begegnet, daß, wenn Er
an fremden Orten geweſen, viele Menſchen aus Verwunderung
herbey gedrungen, um einen ſo groſſen und ſchonen Herrn zu ſe
hen, wie Jhn denn ſelbſt ſolch ungemeines Anſehen, nebſt andern
Quslitæten, bey groſſen Potentaten beliebt und geehret gemachet.
Zu dieſer Starcke und Schonheit kam auch das beſte, nemlich die
Geſundheit, maſſen denn der Seelige faſt nicht eher, als wenig Jah

re vor ſeinem Ende, von Kranckheiten etwas gewuſt. Erhatte ei
nen guten Appetit, und ruhigen Schlaf, und konnte auf Reiſen
im Wagen die meiſte Zeit damit verpaſſiren.B 2 ü g. 5.



Z5 Leben des Geheimden Raths
g. 5.Nebſt dem hatte GOtt auch ſein Gemuthe herrlich begabet

Er war von einer ſolchen Fahigkeit des Verſtandes, daß Eb
alles auf das geſchwindeſte verſtehen, davon urtheilen, ſelbiges
behalten, und ſich deſſen nach Belieben wieder erinnern konnte.
Wie Er denn nicht nur vier fremde Sprachen, als Lateiniſch,/
Griegiſch, Frantzoſiſch und Jtalieniſch, grundlich wuſte; ſondern
auch nebſt Seinem Jure und Staats-Gelehrſamkeit die galanten
Wiſſenſchafften, als Philoſopfiie, Hiſtorie, Geographie, Ge-
nealogie, Heraldie, und dergleichen, dergeſtallt innen hatte, daß
Er ſich mit denen ſolche Wiſſenſchafften profitirenden und folglich
geubteſten Leuten zu ihrer Verwunderung davon unterhalten
konnte. Wie Er ſich auf der Univerlitæt offentlich legitimiret/
iſt oben gedacht. Jn dem Studio Theologico iſt er ſchon auf
Schulen ſo weit gekommen, daß Er ſelbſt anfanglich eine Incli—
nation gehabt, ein Theologus zu werden. Seine Beredſam
keit war gantz ungemein, maſſen denn der darbey vorkommende
Fluß, ſchone Ausſprache und lebhaffte Geberden alle Zuhorer in
Bewegung ſetzten. Weil Er nun desfalls in denen wichtigſten
Affairen, als bey hohen Leichen, Werbungen, Geſandſchafften,
LandTagen, Inſtallationen und dergleichen, vielmal offentlich ge
redet hat, ſo hat der beruhmte Herr Lunig zu Leipzig ſchon langſt
um ſolche Reden angehalten, um ſelbige ſeinem ſchonen Wercke,
Reden groſſer Herren intituliret, einzuverleiben, weil er die
dem Printz Willhelm 1707. gehaltene Parentation allbereits in-
ſeriret. Wer mag aber ſattſam melden, was der Hochſeelige vor
eine Staats-Klugheit und penetrante Einſicht in die wichtig
ſten Allairen hatte. Worinne Jhm beſonders ſeine ungemeine
Memorie zu ſtatten kam, daß Er alle Facta, Umſtande und Na
men feſt behalten konnte, ja Er hatte die Namen vieler hundert
Wenſchen, und faſt eines iedweden Zuſtand und Lebens-Art dar
innen aufbehalten. Er wuſte nicht nur alle hohe und niedere
Bedienten, Beamten und dergleichen in hieſigen und benach—

barten
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barten Landen, wenn Er ſie geſehen, oder ein-und andermal von
ihnen gehoret; ſondern es waren Jhm auch aller ſeiner Unter—
thanen/ ja derer Leute Namen die Jhm vor vielen Jahren nur le-
gerement bekannt worden, noch im friſchen Andencken. Wohin
man auch rechnen konnte, daß Jhm die Dialecti der meiſten Pro-
vincien Teutſchlandes, ſo ferne Er ſie ein wenig gehoret, gelauf
fig waren. Er konnte gantze Stoſſe Acten in einem Vormitta
ge durchleſen, hernach davon den Vortrag thun, und ſein Con-
ſilium desfalls ohne Zaudern ertheilen. Hiezu kam, daß der Hoch
begabte Mann auch die Kunſt-Worter einer ieden Profelſion, ſo
fern Er damit bekannt werden konnte, vollkommen inne hatte,
So wuſte Er die Terminos der Jager insgeſammt; Jn denen
Garten konnte man Jhm nichts rares weiſen, davon Er nicht
den Botaniſchen Namen ulid Rutz gewuſt. Jn demStudio An-
tiquitatis, ſonderlich rei numiſmaticæ, war Er ein groſſer Meiſter,
und hat ein MuntzCabinet geſammlet, welches auf 6Gooo. Thlr.
werth geſchatzet wird. Letztbeſagtes Studium, nebſt der Frantzo
ſiſchen Sprache, delectirten dieſen groſſen Miniſtre dergeſtallt, daß
Er ſich bey Tiſche mit denen HochAdelichen Kindern und andern
Antveſenden, vielfaltig darmit erquickte. Uber dem hat Erzuder
Zeit, als Er in Altenberga gelebet, mit groſſen Fleiß an einem Ju-
riſtiſchen Wercke gearbeitet, ſo aber wegen angetretener publiquer

Geſchaffte unverfertiget blieben.

g. 6.
Mit denen Gaben des Gluckes hatte GOtt den Hochſee

ligen Mann auch reichlich verſehen. Er warrvon Vornehmen
Adelichen Eltern gebohren. Sein Herr Vater war der wep
land Hochwohlgebobrne Herr, Herr Anthon Gunther von
Schwartzenfelß, ErbHerr auf Altenberga, Altendorff, Rodi
gaſt, Ell-und Boßleben, HochFurſtl. Sachſ. Weimariſcher Hoch
verdienter Geheimbder Rathund OberHof-Marſchall, die Frau
Mutter eineSehombergin. Deſcendirte folglich von denen ſchon
ſten Geſchlechtern derer von Schwartzenfelß, ſo ſonſt von hohern

B 3 Stande



14 Leben des Geheimden Raths
Stande geweſen, derer von Schomberg, Ende, Pflugk, (wor
unter der bekannte Biſchoff zu Naumburg ein Anherr) Birren
ſtein, Teutleben, Tangel und ſo ferner. Von denen hohen
Ehren-Aemtern, ſo Er getragen, iſt oben ſchon gehandelt, zu wel
chen Jhro Romiſche Kayſerl. Majeſtat in kurtzen noch einen ho
hen Character wurden gethan haben, wo nicht der Konig aller
Konige was hohers vor Jhn beſchloſſen. Alſo haben die ſonder—
baren Qualitæten derer von Schwartzenfelße die Gunſt groſſer
Herren wie der Magnet das Eiſen nach ſich gezogen. Einmerck—
wurdig Zeugniß haben wir auch an unſers Hochſeel. ſeinen Herrn
Großvater Johann Heinrich von Schwartzenfelß auf Ber
gen. Ellund Boßleben, dem Arnſtadt ſeine Errettung zweymal
zu dancken hat, dieſen æſtimirte Guſtavus Adolphus ·dergeſtalt,
daß Er ihn mit nach Schiveden nehmen, und zu ſeinem Ober-
Marſchall machen wolte. So hat es auch Jhm an Reichthum
nicht fehlen muſſen, wie denn ſonderlich die beyden Güther Al—
tenberga und Uhlſtadt ihrer Lage nach ſo luſtig, als ſie denen rei—
chen Einkunfften nach austraglich ſind. Es hat auchder geſeeg
nete Mann Erben und kunfftige Beſitzer ſeiner Guther bekom
men, nemlich drey am Leibe und Gemuthe herrlich begabte Soh
ne, deren der alteſte i5. der andere 13. der dridte io. Jahr bey
ſeinem Ableben geweſen; Wie auch drey Tochter am Leben, und
eine Enckelin von der verſtorbenen Aelteſten Tochter, ſo drey Jahr
vor Jhrem Papa in die ſeelige Ewigkeit voraus gegangen, und dem
Hochfurſtl. Sachl, Gothaiſchen Cammer-Juncker, den Herrn aus
dem Winckel, vermahlet geweſen. Unter denen noch lebenden
iſt die Aelteſte des Hochfurſtl. Sachſ. Weimariſchen Ober-Ja
germeiſters Herrn von Volgſtadts Gemahlin, die zwey jungern
Fraulein ſind noch daheime. Endlich hat die Gottliche Vorſe
hung alſo uber dem Hochſeeligen gewaltet, daß Jhm alles gelun
gen was Er angefangen. Seine Oeconomie war immer im

Jlor, ſein Viehe gediehe Jhm, und muſte man von keinem beſon
dern Ungluck horen auſſer daß Jhm ein maßiges Guth und Dorff—,

Rodigaſt
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Rodigaſt genannt, einſtmals durch einen Brand eingeaſchert wor
den, ſo aber bald wieder aufferbauet. Jn Anbauung ſchoner
Garten, darinnen man die rareſten Gewachſe und Krauter ge—
funden, war Er ſo glucklich, daß nicht nur von der Univerſitæt
Jena offters die Herren Medici, ſondern auch anderer Ortenher,
geſchickte Leute gekommen, ſelbige zu beſehen, und jſt manche
rare Frucht daraus auf Furſtliche Tafeln geliefert worden. End
lich hat auch der Herr Geheimbde Rath das Haus Uhlſtadt durch

kluglichen Anbau in ſoichen Zuſtand geſetzet, daß es keinem Adeli
chen LandHauſe viel nachgeben wird.

5—

Doch, nachdem ivir einiger maſſen die Leibes-Gemuthsund

Gluckes-Gaben, welche GOtt in den Hochſeel. geleget, betrach
tet, ſo kommen wir nun auch auf deſſelben Tugenden, als zu de—
ren Ausubung er alle ſeine Gaben angewendet. Vor allen an
dern Tugenden, die er beſeſſen, ſchimmert ſeine wahre und unge
heuchelte Gottesfurcht herfur, welche billlg alſo mag genennet
werden, weil Er ſelbe nicht ſowol durch vieles Reden von der
Gottſeligkeit, oder auſſerliche Geberden, als vielmehr durch die
Wercke und That ſelbſten wieß, da Er nemlich aus kindlicher
Scheu gegen ſeinen himmliſchen Vater das Boſe yermiede, aus
danckbaren Hertzen vor alle erwieſene Wohlthaten ſich des guten
eiferig beflieſſe, aus bußfertiger Erkenntniß ſeiner Sunde und na
turlichen Verderbens ſich aufrichtig vor GOtt demuthigte, und
in Chriſti Verdienſt und Wunden alleine Vergebung und Gna
de ſuchte. Und ob er wol/ jvie gedacht, ein Feind aller Verſtel
lung und derſelben Scheines war, ſo verbarg.er doch ſeinen gu

ten Schatz des Hersbens nicht, ſondern er redete bey aller Gele—
genheit, ſonderlich aber bey denen Seinigen uber Tiſche, und ſonſt,

von GOttes Weſen, Eigenſchafften, Wohlthaten, unſern Pflich—
ten, von denen zukunfftigen Dingen, von unſerm Verderben

zu. ſ. f. und diefes mit ſolchem Ernſt und Ehrerbietung, daß es
noth
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nothwendig in dem Gemuthe derer, ſo es horten, einen Eindruck
baben mußte. Beſonders nahm er offt Anlaß, GOttes Provi
denz zu ruühmen, als welche der fromme Herr in ſeinem Leben
gar zu deutlich angemercket, und zwar nicht nur in augenſchein
licher Lebens-Gefahr, da Er zum Exempel in ſeiner Jugend im
hurtigen unvorſichtigen Lauffen ein Meſfer ziemlich tieff in die

SBruſt gefallen; auch einsmals auf einer Reiſe nach Engeland
zu Waſſer wegen Strandung des Schiffes ſich mit denen Ge
fehrten des Lebens verziehen, aus allen aber gnadiglich errettet
worden; Sondern auch in allen ubrigen Fuhrungen Seiner
ſelbſt, und anderer, da Er denn Gottliche Macht, Gegenwart,
Gerechtigkeit und Langmuth, offt mit nachdrucklichen Worten
denen Seinen einſcharffte. Weßtvegen auch des Hochſeeligen
Herrn Geheimden Raths Symbolum ivar: Dominus provi-
debit. Als man Jhn iezuweilen, wenn Er nach dem Hof-Ge
richte in Jena bey boſer JahresZeit und gefahrlichen Wege
ſeine Reiſe antrat, errinnerte, es tware doch die Gefahr gar zu
groß, wie denn Jhrd Excellene ſo getroſt reiſen konnten? ſagten
Sie: es iſt mein Berum, darinnen bin ich allezeit getroſt/
und weiß, daß mich GOtt beiwahren wird. Einsmals re
dete man von einem boſen Menſchen, daß ſelbiger der geheilig—
ten Perſon des LandesHerrn gefahrlich fallen konnte: ja, ſagte
der Seelige darauf, wenn kein GOtt ware, der ſeine Hand
über hohe Haupter hielte.

g. 8.Wie er nun GOtt liebte, alfo bielt Er auch ſeine Diener,
die Lehrer, inallen Ehren. Es vergieng keine Woche, daß nicht
etlichemahl Geiſtliche mit Jhm ſpeiſen muſten; ſonderlich aber
die letztern Jahre her, offter, als jemals. Er ſagte desfalls ein
mal: ich kan nicht wohl ohne Geiſtliche ſeyn, und glaube,
daß es eine Anzeigung meines vielleicht nahen Endes ſiſt,
daß mich lieber zu Dienern GOttes, als andern Leuten

halte.
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halte. Mit dem beruhmten Georg Nitſchio, als dem ſeiner
Gelehrſamkeit, Pietat und Standthafftigkeit wegen ſo bekandten
General Superintendenten in Gotha, ſtund er in ſolcher Freund
ſchafft und hertzlichen Liebe, daß ſie nicht lange von einander ſeyn
konnten, auch im Umgange ſo vertraut als Bruder waren, in
Freud und Leid einander mit groſter Application bujſtunden,
und zuforderſt auf die Erbauung und Troſtung der Seelen gien—
gen. Daher auch gedachter Theologus, als Er Sonntags fruh
das unvermuthete Abſterben dieſes groſſen Mannes, ſeines Pa-
troni und Freundes, erfahren, in der darauf gehaltenen Predigt,
nicht nur der gantzen Gemeinde dieſen merckwurdigen und der
gantzen Stadt und Lande fatalen Todt angekundiget, ſondern auch
mit groſſer Bewegung von ſeiner Gottſeeligkeit, Treue, Bußfer—
tigkeit und Liebe zu GOttes Wort geredet, und endlich gar dieſe
hertzbrechende Worte hinzu gefuget: Es iſt mir leyd um dich
mein Bruder Schwartzenfelß, ich habe groſſe Freude und
Wonne an dir gehabt, deine Liebe iſt mir ſonderlicher ge—
weſen, denn Frauen Liebe iſt. Und muſte ſich es auch ſon—
derlich fugen, daß der hochſeelige Herr ſeinen letzten Geburths—
Tag in des obgedachten Theologi Hauſe, als eben ſeiner Toch—
ter anderer Hochzeit-Tag war, müt vielen Freuden, unter an—
dachtigen Geſange und Lobe GOttes, da Jhm ſeine zwey jun
gern Sohne Anthon Gerlach und Willhelm Ludewig von
Schwartzenfels (denn der Aelteſte befand ſich abweſend, indem
er mit ſeinen Herrn Schwager eine Tour nach Dreßden gethan)
in einer Lateiniſchen und Deutſchen Rede gratulirten, feyren
muſte. Wie viel Liebe Er nechſt dem andern frommen Predi—
gern ihren Wittwen und Kindern erzeiget, ſolches kan nicht ge—
nung geruhmet werden. Sonderlich haben die Geiſtlichen auf
ſeinen Guthern ſolche Protection und Hulde genoſſen daß zwi—
ſchen ibnen und ihren ſo theuern Patrono eine beſtandige gute
Harmonie geblieben. Und was mag man den Hochſeeligen viel
wegen der Liebe, ſo Er gegen die Diener GOttes und Geiſtliche

C gehabt,
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gehabt, loben, hat Er doch ſelbſt ſeinen mittelſten Sohn nicht nur
von Jugend auf zu dem Studio Theologiæ vermahnet und hal
ten laſſen, ſondern auch gegen gewiſſe Perſonen verſichert, daß es
ſein hertzliches Vergnugen ware, wenn Er dieſes Studium er—
griffe: Wollte er als ein ſonderlich begabter Knabe,/ Jura anbey
erlernengvurde ihm doch das erſte nicht den geringſten Scha
den thun. Ob dieſes etwan einem Gelubde zuzuſchreiben, laſt
man billig ungeſaget, weil ſich der Hochſeelige deßfalls nicht deut—

lich erklaret. Uber dem war dieſer groſſe Politicus allezeit vor
die reine Lehre und Einigkeit der Kirchen geſinnet: Dan
nenhero, ob Er wol ſonſt ein curieuſer Liebhaber Gelehrter No-
vitæten, ſo trug Er doch Bedencken, ſolcher Leute Schrifften zu
leſen, welche des Fanaticiſmi oder anderer Urſachen wegen ver
dachtig waren. Unterdeſſen liebte Er alle fromme Leute, und
war bey Erwehlung der Bedienten ſeine HauptSorge, nach dem
guten Zeugniß zu fragen, ob ſie Gottesfurchtig waren? Des
Gebetes ſchamete Er ſich im geringſten nicht, maſſen Er vielfal
tig in Gegenwart ſeiner Familie und Bedienten, vor und nach
Tiſche die gewohnlichen Tiſch. Gebeter laut geſprochen.

ſ. 9Seine Auffuhrung bey dem offentlichen Gottesdienſte war
in Gotha zu einem rechten Beyſpiel der Gemeinde worden: denn
zu geſchweigen, daß Er keine Vor.und Nachmittags Kirche ohne
hochſtdringende Noth verſaumete, ſo war Er uber dem in der
Kirche ſo aufmerckſam, daß Er faſt die gantze Predigt hindurch
ſtunde, ohnerachtet Er ein ſo corpulenter Herr war; Auch ſtets
die Bibel bey der Hand hatte, und merwurdige Spruche nach—
ſchlug. Der oben gedachte Herr Nitſchius ſagte einsmals, er
ſahe dieſen Herrn offters zu ſeiner Beſchamung an, und gedachte,
Ey! wenn ich ein ſo groſſer NMiniſtre ware, ſollte ich auch
ſo lange der Predigt zu Ehren ſtehen, und meinen Leib,
wenn ſich alles niederſetzet/ ſo ſehr abmatten? Es wurden

auch
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auch die Predigten bey Tiſche wiederholet, und muſten ſonderlich
die HochAdelichen Kinder von dem, was ſie behalten, Rechen
ſchafft geben. Jm Beichtſtuhl hat ſich der Seelige, nach des Ge-
neral-Superintendentens/ als ſeines BeichtVaters offentlichen
und pro Concione vorgebrachten WBekanntniß, dergeſtallt buß
fertig und beweglich erwieſen, und mit ſolchem Nachdruck von
ſeinem ſundlichen Verderben und vielen Schiachheiten geredet,
daß der BeichtVater offters nicht gewuſt, was er darauf vor
bringen ſollen. Zu Hauſe hielt Er den Herbſt, Winter und
Fruhling hindurch alle Abend nach Tiſche mit ſeiner Familie und
allem Geſinde ſo ordentlich eine Anzahl von 24. Perſonen war
eine Bethſtunde, worinnen erſt ein Lied geſungen, hernach von
dem Informatore etwas geleſen, oder auch eine Bibliſche Paſſage
Catechetice erklaret, und ſolches mit einem Gebet und Geſang
geſchloſſen wurde. Doch dieſes war Jhm nicht genung, ſondern
es muſte auch ſein CammerDiener nachdem er Jhn in das Bette
gebracht, etliche Capitel aus der Bibel leſen, und ſolches mit des
beruhmten Geiſtlichen Porten Benjamin Schmolckens Gebe
tern beſchlieſſen. Jtem zu anderer Zeit eine Andacht aus dem
ſo genannten Creutzberg leſen. Endlich ſo hatte Er, was den
offentlichen Gottesdienſt betrifft, ſich zweyerley, faſt unter dem
Zwang eines Gelubdes, vorgenommen, als erſtlich ale Sonntage
zweymal bey der Gemeinde zu erſcheinen, hernach niemals in
der Papiſten Aberglaubiſche Kirchen zu kommen; ſo Er vonge
raumer Zeit her gehalten.

g. lo.
Doch, nachdem wir des hochſeeligen Erweiſung gegen den

allmachtigen GOtt beſehen, ſo bemercken wir nun auch deſſen
Auffuhrung gegen die Gotter dieſer Erden, oder ſeine hohe
Obrigkeit. Welche tieffe und treue Veneration Er gegen ſelbe
Vegen mochte, das legten ſeine Worte und Wercke an den Tag,
und nennte Er ſeine Durchlauchtige Herrſchafft niemals, daß

EC2 Er
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Er nicht zugleich eine unterthanige Devotion anbey blicken laf
ſen. Ob ihm ſchon alle geheime Sachen bekannt waren, (denn
ohne Jhn geſchahe nichts) ſo ſchien es doch als ob Er bey an—
dern gar nichts davon wuſte, und deſſen Gravitat unterdruckte
bey allen die Kuhnheit wornach zu fragen. Wenn ein Furſtli—
cher Laquay kam, und etwa im Namen des Durchlauchtigen
Hertzogs anſagte, daß Er bey Hofe auſſer der Zeit erſcheinen ſolte
(denn die ordentliche Zeit zu beobachten, war Jhm angelegener
als alles ubrige) ſo war bey Jhm keine Ruhe, biß der hohen Herr
ſchafft Befehl erfullet war: dergleichen Accurateſſe obſervirte
Er auch, wenn Er etwa wohin verreiſet, und Jhm ein Tag zur
Retour von Jhro Durchlaucht. beſtimmet war. Solche auf—
richtige unterthanige Ehrerbiethung machte Jhn auch wie zu
aller groſſen und vielen Arbeit unverdroſſen, ſo bey allen Ge—
ſchafften vollkommen treu, und unintereſſiret. Es hat der weiſe
und geſeegnete Hertzog zu Sachſen Gotha, ſo gewiß beutiger
Zeit ein Minter frommer Furſten ohne Schmeicheley mag
genennet werden, einige Zeit her mit groſſen Vißvergnugen ſe
hen muſſen, welchergeſtalt einige Perſonen, ſo. Geld unter den
Handen gehabt, ſich verfuhren laſſen, greuliche Malverſationen
zu begehen; aber die Treue des hochfeeligen Cammer Pirectoris
von Schwartzenfelß iſt Felſenfeſt gewefen, mafſen derſelbe nicht

nur in keinen eintzigen Stucke auf ſein eigen lnterelſe geſehen,
oder ſich worinnen bereichert, ſondern noch uber dem Tag und
Nacht dahin bearbeitet, daß des geſeegneten Friederichs Cam
mern, immer, doch ohne eines eintzigen Menſchen Kranckung,
voller werden mochten. Wie denn auch die Unterſuchung ob
erwehnter untreuen Stucke Jhm nebſt andern anvertrauet wor
den. Jn ſolcher Devotion und. Gehorſam iſt Er biß an ſein
ſeelig Ende verharret, maſſen Er mitten in Verwaltung einer
ſolchen auſſerordentlichen Beruffung ſeines gnadigſten Furſten
und Herrn auf dem Luſt. Schloß Hummelshain verſchieden iſt.
Dahero es auch kein Wunder wwar/ wann dieſer redliche Miniſtet

wieder
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wieder von ſeiner Herrſchafft geliebet und hochgehalten wurde,
wenn Jhm in Abweſenheit viel Gnadige eigenhandige Schrei
ben ſeines Herrn zugeſandt und denen Seinigen alle Gnade und
Freundſchafft von Hohen und Riedrigen erwieſen wurde. Wo
hin ich beſonders rechne, wenn man mit dem kleineſten Sohne
Willhelm Ludewig von Schwartzenfelß von Jugend auf
manch gnadigſt Vergnugen bey der Furſtlichen Tafel gehabt, und
alle hohe Miniſtri Zweifels frey aus Liebe vor den Papa mit dem

noch zarten Juncker eine Bruderſchafft unſchuldig aufgerichtet.

F. in.Die Fuhrung ſeines Eheſtandes betreffend, ſo hatte der

Hochſeelige das groſſe Gluck, an ſeiner Ehegemahlin eine ſolche
Perſon gefunden zu haben, die Seiner und Er Jhrer werth war
denn Jhrer vortrefflichen kamilie (Sie iſt als oben gedacht eine
von Munchhauſen, die Frau Mutter eine von Selmnitz,
ſtammet alſo von denen berrlichen Geſchlechtern Munchhauſen,
Selmnttz, Miltitz, Werther, Einſiedel, Heimburg, Bunau,
u. ſ. f.) Jbrer ſchonen Geſtalt, und Jhrer herrlichen Gemuths
Gaben zu geſchweigen, ſo war Sie von ſolcher tugendhafften Auf
fuhrung und eiferigen Gottesfurcht, daß Sie auch deßfalls hieſiger

Orten weit und breit bekannt iſt. Der Seelige Herr pflegte zu
ſagen: wer ſich eine Frau ausſuchen und was Tugendhaff—
tes bekommen wolte, der ſolte nur nachfragen, was die
Perſon vor eine Mutter gehabt, oder noch hatte; Welche
Lehre Er ſelbſt in ſeinem Eheſtande mit tauſend Vergnugen
wabhr zu ſeyn befunden, denn die Frau Ober-Stallmeiſterin
von Munchhauſen iſt ein rechtes Muſter frommer Matronen,
und wegen ihrer Pietæt und Gutthatigkeit gegen die Armen in
denen Brandenburgiſchen und hieſigenLanden mehbr als zu be—
kannt. Dannenhero nicht zu beſchreiben, mit welcher zartlichen,
aufrichtigen und beſtandigen Liebe, ſo ſtets mit einer Ehrerbietung
verknupffet, Sie einander begegnet. Sie konnten offters in Ge

C 3 genwart
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genwart ihrer Kinder und alten Bedienten ſagen, daß niemals
eine Veruneinigung zwiſchen Jhnen vorgefallen. Es
ſorgte eines wie es dem andern ein Vergnugen machen, einen
Verdruß erhegen, die Arbeit und Sorge leichtern, und alſo in
allen Stucken eine wahrhafftige Liebe erweiſen mochte. Als die
Frau Geheimbde Rathin im MonathoOctobr. abgewichenen Jah
res ihren GeburthsTag zumletzten mal beym Leben ihres Ehe
Herrn feyerte, verehrte Er ihr einen Becher ſo mit eilff alten
Gachſiſchen Thalern beſetzet, und bed 8o. Rthlr. werth war.
Als Er von Gotha zum letzten malzu ſeiner liebſten Ehe-Gemah
lin nach Uhlſtadt reiſete, woſelbſt Sie ſich den Sommer uber mit
der Familie aufhalten wollte, brachte Er Jhr ein ſehr koſtbar ge
machtes Bette, und ſchones Tafel-Zeug zum Hausrathe mit,
zuſammen uber 6o. Rthlr. wertb, und fagte im liebreichen Schertz:

mein Engel, wenn du in deiner neuen Haushaltung nicht
Betten gnung haſt, ſo will ich ſelbſt hiemit eines verehret
und vor mich mitgebracht haben. Doch da dachte Sie nicht,
daß Er ſich ſo bald zur ewigen Ruhe betten ſollte, es war aber
nur wenig Tage vor ſeinen Ende. Und als gedacht, ſo hielte es
dieſe fromme Dame auch gegen ihren Herrn. Wie denn die
letzte Ehren. Bezeigung ſo Sie Jhm indieſem Leben erwieſen, dieſe
war, daß Sie, nebſt der Durchlauchtigen Hertzogin von Gotha ih
ren Ehe-Gemahl auf obgedachten Guthe, als am Geburths—
Tage ihrer liebſten Enckelin, koſtlich tractirete, aber nicht wiſſend,
daß ihr hertzgeliebteſter Mann das allerletztemal mit Jhr ſpeiſen,
und Er bald nach dreyen Tagen zu einer beſſern Geſellſchafft im
Himmel gelangen ſollte. Wenn ſie von einander waren, ſollte
es auch nur in der Stadt Gotha geweſen ſeyn, ſo war allezeit die
erſte Frage an die Bothen und Diener: Was macht meine Frau?
oder, wie befindet ſich mein Mann? ſonderlich war es zu ver—
wundern, daß der Seelige, wenn Eruber Land von Jhr entfernet,

faſt taglich mit eigener Hand an Sie ſchriebobnerachtet ſeine twich
tigen und vielen Geſchafſte Jhme faſt nicht die geringſte Zeit ubrig

lieſſen.
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lieſſen. Er war auch nirgend lieber als zu hauſe, und nahm
nicht das geringſte in hauslichen Geſchafften vor, daruber Er nicht
ſeiner Ehe-Gemahlin Willen gehoret, und es moglichſt zu Jhren
Gefallen eingerichtet: Welches Sie ihrer Seits gleichfalls that.
Derowegen ſie iezuweilen in Gegenwart anderer liebreich daru—
ber ſtritten, wer von beyden die Herrſchafft uber das andere
hatte, welches in der That zweifelhafftig zu ſeyn ſchiene, weil
keines ohne des andern Willen etwas thun wollte. Demnach

auch der Hochſeelige in ſo wichtigen Aemtern ſtunde, und ſein
Wort bey Jhro Hochfurſtl. Durchl. viel galt, ſo addreſfirten ſich
freylich viele Bedrangte und Hülffbedurfftige an die Frau Ge
heimde Rathin, da man denn mit Verwunderung wahrnahm,
wie weislich Sie die Gelegenheit abpaſſete, um alles zu bequemer
Zeit furzubringen; Da Er hingegen hierauf moglichſten Fleiß
that, der Vorbitte gewunſchte Erfullung zu verſchaffen.

ſ. 12.
Da nun der Hochſte ſolche liebreiche Ehe mit Kindern ge

ſeegnet, ſo iſt leicht zu erachten, wie Chriſtlich und ſorgfaltig die
KinderZucht von ſo frommen Eltern muſſe eingerichtet gewe
ſen ſeyn. Der Hochſeelige hatte eine rechte hertzliche Liebe ge
gen ſeine Kinder, daher er groſten Fleiß anwandte, ihre Leibesund
Seelen-Wobhblfahrt zu befordern; Da wurden keine Koſten ge—
ſparet, wie Er denn letzte zwey Jahre nebſt einer Mademoilelle
zween lnformatores vor ſie gehalten, welche Perſonen jahrlich
unter 400. Rcehlr. nicht zu erhalten waren. Er ließ es nicht
an ſchonen Ermahnungen fehlen, gieng ihnen aber auch ſelbſt mit
einem erbaulichen Exempel fur, welches denn ſo geſeegnet war,
daß die ſamtlichen HochAdelichen Kinder fur andern in Gotha
ein Lob ihres Gehorſams, Fleiſſes und Demuth batten. Es hat
auch keines den Hochſeeligen mit Willen und Vorſatz worinnen
erzurnet, und war ihnen deſſelben Mine und Verweiß, wenn ſie
ja als Kinder was verſehen, ſo empfindlich, als andern Stock und

Ruthe
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Ruthe kaum ſeyn konnen. Zuforderſt ſahe der Hochſeelige Herr
auf wahre Gottesfurcht, darnach ſuchte er ſie in nutzlichen Wiſ

ſenſchafften grundlich unterrichten zu laſſen. Dahero Er nicht
nur bey Erwehlung ihrer Lehrmeiſter ſich um geſchickte Leute
bemuhete, und deßfalls groſſer Manner Rath und Recommen—
dation viel gelten ließ; ſondern weil es Jhm auch wegen publi—
quer Geſchaffte ſelbſt nicht moglich, vollkommene Inſpection uber
ihre Studia zu fuhren, ſo hatte Er ſtets eine Verabredung mit
groſſen und geſchickten Mannern, daß ſie offters ſeine Kinder be
ſuchen, und ihre profectus exploriren, auch wegen guter Schul—
Methode beyrathen muſten. Unter auſſerlichen wohlanſtandi
gen Sitten wurden ſie beſonders zur Humanité und liebreichen,
demuthigen Bezeigung gegen alle Menſchen angehalten, und
traten auch ſchon dergeſtalt in des Herrn bapa Fußſtapffen daß
ſie in Gotha und wo ſie hinkommen, deswegen admiriret wurden.

Es war der Burgerſchafft verwichene Oſtern eine rechte Freude,
wenn ſie ſahe, daß des groſſen Geheimden Raths von Schwar
tzenfelß ſein mittelſter Sohn Anthon Gerlach von Schivartzen—
felß zweymal offentlich unter ihren Kindern, die zum erſtenmal
zum heiligen Abendmahl« giengen, in der Kirche mit examiniret
wurde; dergleichen Exempel niemand leicht wolte geſehen haben.

F. 1z.
Und wer mochte zweiffeln, daß der Hochſeelige hierinnen

geerndet, was Er in ſeiner Jugend ſelbſt ausgeſaet; denn ob Er
wol ein eintziger Sohn ſeiner Eltern war, ſo hat Er Jhnen
doch ſolchen Reſpect und Gehorſam erwieſen, daß ſie wegen ſei—

ner Auffuhrung groſſe Freude gehabt. Dero Ermahnungen
und gute Regeln hatte Er auch dergeſtalt tieff in ſein Hertze ge—
graben, daß Er ſich vielfaltig nach ihren Tode derſelben errinnerte,
und ſie denen Seinigen wieder einſcharffte, worunter unter an
dern auch die Regel war, ſo Er von ſeinem Seel. Papa auf dem

TodPette bekommen: Mein Sohn, ohnerachtet ich in wich
tigen
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tigen Bedienungen geſtanden, habe ich doch nie reine Ge
ſchencke genommen; thut dergleichen, ſo wird GOtt dich
und dein Haits ſegnen. Anbeyredete Er allezeit mit danckba
rer Ehrerbiethung von ihnen, und hat Er auch ſolche in der That
gegen ſeine Mama, die doch wegen langen Lebens und groſſer Witt
wenGelder hatte einem andern beſchwerlich fallen konnen, in al
len Stucken zu vieler Verwunderung bewieſen. Dergleichen
Liebe haben nach broportion die ubrigen Blutsveriwandten Ge
ſchwiſtere und andere nahe Zugehorige erfahren, welche jederzeit
den dem Hochſeeligen, lo groß ſein Character auch war, doch ei
ne recht tendre Liebe und wurckliche Wohlthat genoſſen.

J. l14ß.
Geegen ſeine Bediente war er allezeit ſehr Gnadia, oder

vielmehr freundlich. Er gieng in Sachen, ſo des HausWeſens
Bſſtes betrafen, ſehr vertraut mit ihnen um, und gewann durch
liebreiche Worte und viele Gutthaterlihre Herten dergeſtuutt du
lie alle in einen rechlen Eifer geſebt wurden ſtch einem ſoichen gu
ten Herrn wieder als getreue dauckbare Diener zu erweiſen. Es
wurde nie keiner mit hatten Worten, oder Schelten und Fluchen
angelaffen ſondern die einbige Klage: Ach! was machen doch
nieine Leirte, wie arheü ſie mit mir um? war vetmogend, ſie in
aufſetſte Beſchanirng zur ſeben und aiuf Einbringung deß, was
verſaumet, mit Fleiß zu dencken, und ſolches um ſo viel mehr, je
reichlicher ihre Verſorqung war; denn ſie hatten ihren guten Tiſch
und damit ſie ſoivol offentkiche GaſtHofe, als beſondere Gelage
vepineiden mchten, ſo komiten ſie im Hauſe zur. Sattigung und
Ergösung allezeit ſatt Bier haben. Jbhre Zahlung war auch von

Quartal zu Quartal richtig, und nahm ſich der groſſe Mann woi
ehe die Muhe, einen und andern zu ermahnen, ſein Geld wohl an
zuwenden, und offerirte fich, ihm ſichere Gelegenheit zu zeigen, wo
er es auf Zinſen austhin könunte. Wie dann eben dieſes ſein gröt
fies Vergmugen war, wenn er ſabe, wie iemand in ſeinen Dien

D ſten
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ſten an Vermogen nicht ab, ſondern zugenommen. Er ließ kei—
nen getreuen Diener von ſich, dem er hiche zu einer beſſern Be
forderung geholffen, die aber bleiben wholten, durfften nicht furch

ten, daß Er ihrer uüberdrußig wurde, wie denn zweyalte Verwal
ter noch leben, deren einer 45. der andere 42. Jahr Schwartzen

felſiſch Brod gegeſſen.
S. l15.Eine gleiche gnadige Vorſorge und faſt vaterliche Liebe ge

noſſen auch ſeine Unterthanen, als die er alle mit Namen ken
nete (ohnerachtet ihrer auf geſumten Guthern eine ziemliche An
zahl) auch ſonſt ihren Zuſtand genau inne hatte. Keiner war
ſo arm und gering, der nicht vor Jhn kommen, und ſeine Noth
mundlich klagen durffen, ja Er redete mit jedem, der Jhm bege
gnete aufs freundlichſte. Er ſuchte in allen Stucken ihr Auf—
nehmen, und ſolches mit vielfaltiger Hindanſetzung ſeines eige
nen Nutzes. Schien es, daß es mit einem oder dem andern nicht
fort wolte, ſo war er bald dahinter her, daß ihm mogliche Hulffe
mochte geleiſtet werden. Daher es auch kommen, daß Er inal
len ſeinen Dorffern (derer doch, nebſt einen MarcktFlecken, bev
dreyzehen ſind) niemand an den Bettel· Stab gerathen laſ
ſen, ſondern denen die verarmet, ſo viel von ſeinem eigenen jahr—
lich gegeben, daß ſie nothdurfftig leben konnen. Der hochſeelige
Mann hatte auch mit denen Gedult, ſo die Gaben nicht ſo ge
ſchwind entrichten konnten, und uberhaupt vermittelte Er alles
ſo weislich, daß Er nie Ueſach hatte harter Mittel zu gebrauchen,
oder gar durch ſchwere Procelſle ſeine Unterthanen elend zu. ma
chen. Wie Ex denn ſonderlich das letzte vielmals zu ſeiner Con-
ſolation ſagte, Er habe nie mit ſeinen linterthanen procelſi-
ret, oder Straff-Gelder von ihnen genommen. Da konte
es nun nicht anders ſern, es muſten dieſe Schwartzenfelfiſchen
Unterthanen in ihrer Nahrung und Wohlſtand zunehmen, und
zwiſchen ihnen und vielen ondern ein mercklicher Unterſchied blei—

ben. Weßwegen ſich immer viele andere in ſeine Gerichte
begeben
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egeben, um gleiche Gluckſeeligkeit zu genieſſen. Kurtz ſie er
annten und geſtunden ſelber, daß Er ſich mehr als ein liebreicher
Vater, als hochgebiethender Gerichts-Herr aufgefuhret, und in

illen Stucken ibre leibliche und Geiſtliche Wohlfahrt moglichſt
eſorget. Wie Er denn, was das Geiſtliche betrifft, leißig dar
uf geſehen, daß Prediger und Schulmeiſter ihr Amt, ſonderlich
ey der Jugend, fleißig thun mochten. Ja die Humanitat dieſes
iwergleichlichen Mannes gieng ſo weit, daß er ſich nicht ſelten
ie Muhe nahm, ein gemeines Kind in ſeinem Chriſtenthum zu
ragen. Gute Zucht und Ordnung muſte uberall bluhen, auch
eine eigene ſowol, als der Unterthanen Gebaude immer in ſolchen
Stande ſeyn, daß Feuers! und andere Gefahr verhutet, und denen
dertern ein feines Anſehen zuwege gebracht wurde. Wer dieſe
Sacben ein wenig tieffer einſieht, wird leicht ermeſſen, daß der
Mann, welcher ſeinem eigenen Hauſe und Gerichten ſo wohl fur
zeſtanden, ohne Zweifel durch ſeine beilſame Rathſchlage der Ur-
eber mit von der in SachienGothaiſchen Landen bluhen
den Gluckſeeligkeit geweſen ſey. Deswegen haben nicht nur
eine Unterthanen, ſondern auch alle Einwohner ſo die Sachſen
Gothaiſche OberHerrſchafft verehren, eine ſolche Liebe und Hoch
ichtung gegen den Gebeimden Rath von Schwartzenfelß ge
habt, daß ſie Guth umd Blut zu ſeinen Dienſt, vey erheiſchender
Roth, zu wagen, ſieb nicht wurden geſcheüet haben.

ben thun, und geſtehen, daß ſie lhre Wohifahrt, Beforderung vu

—e

und guten Zuſtand dieſem Manne zu dancken baben. Denn

ver trrnmogen gutes zu thun/ und einen iedweden zu erfreuen. Wenn

D 2 dem
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demnach iemand jimn etmag ben Jhm qupfelte/ horte Er nicht nur den
Vortrag gednlezg ſondern antwortete ancn vramt, wie weit gee

bolffen werden ronnte, oder nicht. Kein Menſch ward von Jym
mit vergeblichen Hof-bromeuen abgeſpeiſet, tpar die Hulffe nicht
modglich ſo ſagte Er es rund heraus. Wo auch ein Menſchein
mal des Hochſeeligen Herrn Crgdit erlgget, ſo durffte Er nicht
den Unkelgand der Heypen-Gzuſt, ppie uſiſt hen andern fürchten

und dridten mal zu helnen, der bie erſte Wohlthat recht angewen
nein/ Er vlieb beſtandig und ſogr jeine vreude, dem zum andern

det. Sonderlich aher dienete Er denzn gerne, welche es am mei
uen nothig hatten/ glg armen Wilchen, vaiſen, Bedrangten,
Perfolgten aind nwelcuee Er nicnfg als ein aeaorbilte hev GOtt

63
1

ün hoffen. Daher freüllch der ecuſauff gren inar Er m̃ochte num

GoOtt hatte Jhm bevneineni Fic gnnd Hertü groſſe Gnade ge
iu Hauſe, zu Hafe, auf ſeinen vn theru oder andern Orten ſeyn.

ſchencket, ſolche hat Er (de iſt ein agntzer Hof, eie ganze Stadt
gnd Laud Zeuge) nicht zu ſeiner Bereicherung, oder zu diufhelf
tung ſeiner Augehorigen/ ſondern zuin Menſt und Nup der Huiff-
vedurffügen angewendet. Vch 1.gje anc-u iguend Maujſchen
dat der. vortrefniche Verr Cqnan erru ector nicht aus der Cam

4414
Lieee

mer Hulff verichafft? Spnder ich ujßten dje Arnen m Gotha

ihre Zuflucht fleißig vor dieſe Thur zu grhnnen.

g. i17.
Die Conduite des Seeh. Mannes gegen Fremde, und

die etwa bey Jhm einſprachen, war ſo heſchoffen, daß keiner von
ihm kommen, der nicht dieſen Herrn  in ſeiner Humanite, Red
lichkeit und brudence bewundert, und aller Orten ſolches bey
Gelegenheit gerühmet. Weun ſchon Leute die bey Jhm einkeh
reten, von weit geringern Stande und Character waren, zog er
ſie doch an ſeine Tafel, und ehrete ſie dergeſtalt, daß ſie batten
muſſen deßfalis confus werden, wofern. nicht ſonſt mehr als zu
btkannt daß eg dieſer Herr vyn Herhen gut mepnete.

Ge 18.



und CammerDirectoris von Schwartzenfelſ 29

g. 18.Man ſolte ja ewol auch ſein Verhalten gegen Feinde nicht

vorbey laſſen, aber die Wahrheit zu geſtehen, es hat ſich, ſo viel
bekannt warden, kein Feind frey hervor gethan. Jch will nicht
ſagen, daß Er keine Feinde und Reider gehabt hatte; denn wo
zware es moglich, daß es einem ſo frommen, redlichen, gerechten
und gluekſeeligen Mann daran ſolte gefehlet haben? Allein daß
fie ſich recht mit ihrem. Haß hatten ſollen hervor thun, das ließ
die Furcht nicht zu. Denn wer wolte ſich gern an den machen,
der die Tugend auf ſeiner Seite hatte, der keinen Menſchen be—
leidigte, der auch denen, ſo ihm neidiſch ſeyn konten, nicht ent
ſtunde, der des Furſten Guuſt, aller redlichen Leute Freundſchafft
und des gantzen. Landes Hochachtung hatte? Einmal hatte Er
ſeines Gottesdienſtes tvegen in Gotha eine kleine Anfechtung,
weil Er ſich nicht wolte zwingen laſſen, ſeines Beicht-Vaters
Nitſcehii Kirchen zu verlaſſen, und die SchloßKirche beſtandig
zu beſuchen. Wiewol es krnte nichts wider Jhn ausgerichtet
werden.

g. 19.
Dieſes: mochte kurtzlich eine Abbildung ſeines Verhaltens
gegen den Nechſten ſeyn. Es hat aber der hochſtelige Geheimde
Rath noch ſo viel herrliche Qualitæten gehabt, daß es eine Ver
kleinerung ſeines Ruhms ſeyn wurde, ſelbige zu verſchweigen.
Zuforderſt iſt. ſein unermudeter Fleiß und Arbeitſamkeit zu
bewundern geweſen. Er war in ſo vielen Collegiis; Er hatte
ſo einen ſtarcken Anlauff von allerley Bedrangten; im Geheim
den Raths. Collegio fiel offt wegen des reſpective Herrn Dire-
ctoris: und anderer Herren Collegen Alter und Unpaßlichkeit
das meiſte auf ihn. In der Eammer beſorgte Er gern alles ſel
ber, Er war zu gewiſſenhafft etwas aufzuſchieben oder lange lie
gen zu lafſen, daher das, was unter ſeine Hunde kam, wie
alle ruhmen, geſchwind erpediret wurde. Der weiſe Landes—

Herr ließ Jhu nicht leicht nach Hauſe da Er ſich nicht offters

D 3 tine
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eine Stunde lang mit Jhm insgeheim beſprochen, und Jhm die
wichtigſten Commiſliones anvertrauet. »Wer wolte die viele
Correſpondenee, ſo der Seelige an die andern Collegia, Stadte
und Aemter beyder Furſtenthumer, wie nicht weniger an benach
barte und entfernte Hofe über die importanteſten Sachen zu fuh
ren gehabt, alle erzehlen? Und gewiß, wo Jhm EOtt nicht breite
Schultern gegeben, eine ſo groſſe Laſt zu tragen, ich will ſagen,
wo Er ihn nicht mit ſo gantz auſſerordentlichen Gaben des Ver
ſtandes ausgeruſtet hatte, es ware nicht moglich geweſen, ſo viel
zu ubernehmen. Der Sachen waren ſo viel/ der Unterſcheid der—
ſelben ſo groß, die Expeditionen. von ſolcher Conſequence, daß
man ſich uber des Herrn Capacite wundern muſte. Er konnte
in einer Stunde einen Stoß Acten von z. biß 4. Buch ſtarck oh
ne Ermudung durchleſen, und hernach den Vortrag daraus thun.
Von ſeiner Arbeit die Er als HofRichter in Jena gehabt, nichts
zu gedencken. Unterdeſſen war die Arbeit bey Jhm dergeſtalt
zur Gewohnheit worden, daß Er ſich ſo fatt uber lange weile: be
klagte, wenn Er auf ſeinen Gutern nicht ſo wie in Gotha beſchaff
tiget ſeyn konnte. Ja es ſchien die Arbeit dergeſtalt ſein Ele—
ment zu ſeyn, daß Er ſelbſt bey Tiſche nicht: vhne nutzliche und
anmuthige Erzehlungen, ohne Ubung der Frantzoſiſchen Spra
che, oder was ſonſt zur Repetition der Hiſtorie und Antiquitæet
gehorte, ſeyn konnte.

g. 20.—Dagpmit nun obgedachte viele und faſt unertragliche Arbeit de

ſto beſſer von ſtatten gehen mochte, hatte der Hochſeelige Herr in
allen Geſchafften eine vortreffliche Ordnung. Es war die
Zeit dergeſtalt eingetheilet,daß auf iede Stunde was beſonderes
vorkam, wie denn auch das Diæt in Eſfen, Trincken und Schlaf-
fen, ſo viel moglich, in ſeine gewiſſe Stunden reguliret war. Jn
dem was Jhm committiret, oder von Jhm verſprochen worden/
war Er biß auf die geringſte Sache accurat. Welches, ſonder
lich aus ſeinen in großter Ordnung gefuhrten Calendern erhelltt,

darein
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darein alles, was vorfiel, eingetragen wurde. Zu gleicher Ord—
nung war das gantze. Haus gewohnet/ daß nicht nur iedes ſeine
ordentliche Arbeit bekam, ſondern es muſte auch Zeit und Stunde
vræciſe in acht genommen werden. Hierzu waren auch alle
Beamten und Bediente, ſo von dem Hochtheuren Schwartzen

felß dependirten, gewohnet.

g. 21.Vor andern Tugenden aber leuchtete zuforderſt die Gerech

tigkeit an Jhm vor, nach welcher er jedem gab was ihm ge—
horete, auch keinen Menſchen ſcheuete wenn das Boſe zu be
ſtraffen war. Ernachtete es im geringſten nicht, wenn Er einen
zeitlichen, Gewinn der Gerechtjgkeit halber ſolte fahren laſſen.
Er verſtund alſo das Recht nicht nur vollkommen, ſondern ſein
gantz Bemuhen war auch dahin gerichtet, daß Er nach dem, was

recht und billig iſt, handeln mochte. Er bezahlte alles richtig,
und damit niemand unrecht geſchabe, uberließ er es lieber dem
Gewiſſen deſſen, der mit Jhny haudelte/ ob er redlich verfahren
wolte, als daß Er durch ein genaues Dingen jemandes Schweiß
abpreſſen ſollen. Sonderlich oblervirte Er ſolches in Anſehung.
ſeiner Guther. Denn weil Jhm ſein Seel. Herr Vater kurtz.
vor ſeinem ſeeligen Ende bezeuget, daß kein ungerechter Gro
ſchen auf ſeinen Guthern hafftete, auch ibn ermabnete, ſich
gleicher Gerechtigkeit zu befleißigen: ſo iſt Er der Regel ſeines.
Hochſeel. Vaters mit groſten Fleiß nachgekommen. Er bliebe
niemand nichts ſchuldig, und damit Er zu aller Zeit gewiß ware,
wo das Geld hinkommen, was bezahlet worden, was noch re—
ſtirte und ſo ferner, ſpo wurden uber alle Dinge. groß und klein
ordentliche Rechnungen gefuhret. Und was wol uicht leicht von
einem Manne, der ſo viel Anlauff von Clienten hatte „erhoret
worden, ſo nahm Er nie das geringſte Geſchencke. So bald
ihm ſolches gewieſen worden und es etwa eine Sache war, die
in die Kuche oder Haushaltung gehorte, ließ er folchet allobald
von ſeinem Koch/ oder andern tauiren, und gab das Eeldrdafur.

Weolte
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Wolte es Uberbringer nicht annehmen, ſo wurde das Geſchencke
ohne eintziges Anſehen wiedtr zurick gegeben. Dieſes iſt zu des
Hochſeeligen Ruhm im gantzen Sachſen-Gothaiſchen Landt
mehr als zu bekannt.

g. 22.Anbey war Er ſehr freygebig. Denn daß ich dieſes nicht
durch den genereuſen Aufwand, ſo Ehren halber geſchehen muß,
weitlaufftig beweiſe, als worinnen auch twol ſonſ geitzige HofLeute

nichts abgehen laſſen; ſo mag mich nur auf viele andere Dinge
beruffen. Er bejzahlte alles reichlich, ohne denen Kauf-Hand
und ArbeitsLeuten mit vielen Vorſtellungen und dergleichenet
was abzudingen. Dahero. Er denn in Erbaltung ſeiner Familie
gar reichlich lebte, und nicht nut, was Er in ſo wichtigen Chär-
gen zur Gage bekam, aufwandten; ſondern uberdem von denen
Einkunfften ſeiner Guter ſo viel zuſetzete, daß ſeine Depenlen ſich

jahrlich auf zooo. Rehlr. belieffen. Hingegen durffte ſtch Jhrö
Hochfürſtl. Durthl. zu Sachſen Gotha, des Aufzugs, tvelchen ſein
Geheimder Rath Schwartzenfelß; und deſſen Leute muchten auch
vor niemand ſchamen. Es erfuhren ferner die Frehgebigkeit die
ſes genereuſen Miniſtei alle Borhen und andrre dergleichen Leu
te, ſo in ſein Haus oder auf ſeine  Guther kamen?: dennes mochte
kemmen wer du wollte, ſo war ihm auſſer der Mahlzeit ein Stuck
Brod und ein Krug Bier getviß, wahrender Mahlzeit aber etwas
warmes, ja vielfaltig ein Stuck Eſſen von des Herren Tiſche.
Fur allen erſtreckte ſich des gutthatigen Herrn Geheimden Raths
Freygebigkeit auf die Armen, denn es wurde nicht nur denen her
umgehenden Wettern und Abgebrandtenreichlich gegeben, ſondern
auch vielen HausArmen gutes erwieſen. Denen Leuten ſo bey
Jhmehe deſſen gedienet, oder denen, ſo Jhm ſonſt bekannt und re
commandiret worden, wurde taglich im Nothfall von dem Herrn
Tiſche Eſſen geſchickt, auch manche Bouteilte Wein alten krancken
Predigern zugewendet. Uber dem waren Monathlich in Gotha
4. Rthlr. is. gr. vor Arme Wittben gewidmet und zwene Wayſen

Knaben
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Knaben wurden auf ſeine Koſten im WayſenHauſe erhalten. Als
auch Rodigaſt, ſein Guth und Dorff abgebrandt, hat der gottſee
lige Herr nicht nur denen armen Unterthanen reichlich geholffen,
ſondern auch auf eigene Koſten eine feine, obwol nach Beſchaffenheit
der Gemeinde, kleine Kirche aufbauen laſſen, welche Gutthatigkeit
auch die Altendorffiſche Kirche erfahren als deren Thurm Er mit
gicht geringen Koſten aufgerichtet.

g. 23.Doch alle ſolche Arten der Freugebigkeit waren von einer
Verſchwendung weit entfernet, maſſen denn alles nach denen Re
geln der Klugheit, Liebe und guten Wirthſchafft eingerichtet wurde.
Daher auch der Hochſeelige die Unmaßigkeit haſſete. Denn
ob Er wol wegen ſeines groſſen Leibes ziemlich viel zur Erhaltung
deſſelben, zumal bey ſo vieler Arbeit, die von fruh Morgens,
biß in die ſpate Nacht daurete, trincken muſte, ſo blieb Er doch
deſto ſorgfaltiger in ſeinen Sel rancken, iemehr Er ſich, nach ſei—
ner eigenen demuthigen Bekanntniß, in ſeinen jungern Jabren
pierinnen mochte iezuweilen bey reitzender Geſellſchafft vergan
gen haben. Eben deswegen hat Er in vielen Jahren her nicht
mehr, weder ordentlich noch auſſerordentlich, bey angeſtellten Fe—
ſtins bey Hofe ſpeiſen wollen, um dadurch ſeine ruhige und or-
dentliche Lebens-Art nicht zu unterbrechen. Ubrigens war
Jhm keine R—oſt zu zeringe, und kam auf feine ſonſt koſtbare Tafel
allerley Gemuſe. Und wie ſeine gutige und leutſeelige Natur in
allen Stucken hervorleuchtete, alſo erſahe man ſie auch darinnen,
wenn Er bey Tiſche nichts Delicates vor ſich alleine ſpeiſete, ſon
dern allen etwas davon mittheilete, wenn es auch nur ein eintziger
Biſſen ſeyn ſollen. Es fuhrete auch der Hochſeelige einen keu
ſchen Wandel; denn ob Er wol, als oben gedacht, ein uberaus
ſchoner, vollblutiger und lebhaffter Herr war, und folglich ſolchen
Verſuchungen vor andern hatte konnen unterworffen ſeyn, ſo
hielt Jhn doch die Furcht ſeines Schopffers, und die Liebe zur
Tugend, guten Ramen und Erbarkeit von allen dergleichen Sun

E den
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den weit entfernet, daber auch ſeine Worte und Geberden in die—
ſem Stucke mit ſeinem geheiligten Hertzen uberein kamen, und
diejenigen, ſo hierinnen eines andern Sinnes und Hertzens, Jhm
verhaßt waren.

J. 24.Jn Ubung der Gedult hatte Er es auch weit gebracht, es
war die Arbeit offters ſo groß, und der Anlauff derLeute ſo ſtarck, und

die vielen Commiſſiones ſo muhſam, daß Er hatte darunter er
liegen mogen. Allein ſo lange es ihm nur einiger maſſen muglich
war, ließ Er nichts dahinten, beklagte ſich gegen niemand auf eine
ungedultige verdrießliche Weiſe, und ſelbſt mitten bey zugeſtoſſenen
Unpaßlichkeiten horte Er nicht auf zu arbeiten. Wie Er denn
einesmals, als Erſehr hefftig am Podagra laborirte, ſich das Bette
ſo aptiren ließ, daß Er ſeine Geſchaffte, die vieles Schreiben und Le
ſen erforderten, ungehindert abwarten konnte. DergroſſeMann
war auch gegen ſeine Bedienten und Unterthanen ſehr gedultic,
und hatte darinne iederzeit unſere Menſchliche Schiwachheit, nach
der wir alle unvollkommen ſind, zum Grunde. FJur allen erblickte
man einen ſtillen Geiſt bey dem Hothſeeligen, wenn groſſes Ereutz zu
ertragen war. Es ſtarb. Jhm vor drey Jahren ſeine alteſte und
liebſte Tochter, ſo von allen, beſonders aber von der FraucGeheimden
Rathin aufs aller ſchmertzlichſte beklaget wurde; aber der Hochſee
lige that in ſeinen Worten und Geberden keinen andern Ausdruck,
als dieſen: Jch will ſchweigen, und meinen Mund nicht auf
thun, du wirſt es wohl machen. Wiewol nicht zu laugnen,
daß Er ſich in ſolchen Fallen um ſeiner geliebteſten EheGemahlin
willen etiwas bezwange, um ſelbiger den Schmertz nicht zu vergroſ
ſern. Behy empfindlichen Leibes-Schmertzen faßte Er ſich derge
ſtallt, daß weder der Medicus, noch die Bediente ſo um Jhn waren,
mude, oder verdrußlich zu werden, Urſach hatten, ja nach Eroffnung
ſeines Leibes, welche man nach ſeinem Ende vorgenommen, erſahe
man, daß ſeine Schmertzen weit groſſer müſten geweſen ſeyn, als
Er es ſich mercken laſſen.

g. 2.
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g. 25.
Zu der nur angefuhrten Tugend der Gedult, that Er ihre

edle Schiveſter, oder vielmehr Mutter, die Demuth, welche man
an Jhm um ſo vielmehr bewunderte, ie rarer ſelbige ſonſten ben
Perſonen von ſeinen Stande, Gaben, Ehren und groſſen Glucke
iſt. Er grundete ſie auf ein rechtes Chriſtliches Principium,
nehmlich theils auf die Erkanntniß des Hochſten, vor dem ſich al—
les demuchigen muß; theils aber auf die Beſchaffenheit unſers
Zuſtandes, da wir elende Menſchen ſind, der Eitelkeit und man-
cherley Noth unterworffen, und ie einer des andern Hulffe bedurff
tig iſt. Dem zu Folge war Jhm keiner, aus twoas vor geringen
Stande er auch ſeyn mochte, zu verachtlich, wenn er in ſeinem
Beruffe treu war. Er redete mit denen geringſten Leuten, und
ließ ſich der elenden Noth tieff zu Hertzen gehen. Seine Be
dienten tractirte Er in dieſem Fall alſo, daß ſie nicht wuſten, ob
ne mehr eine kindliche Liebe, oder eine demuthige Ehrfurcht vor

wol nicht leicht iemand ſelbe zu beleidigen ſich unterſtanden; ſo
konte Er doch die allzuvielen Ehren-Bezeigungen, und Perſo
nen von groſſen Ceremonien nicht ſo wohl leiden, als andere, die von
einer freymutvigen Auffuhruna waren. Wo kein Staat ſeinem
Durchlauchtigften Furflen zu Ehren muſte getrieben ſeyn, war Er
in ſeiner Kleidung gantz niedrig und einfaltig, welches diejenigen
wiſſen, ſo Jhn in ſeinem Hauſe taalich geſehen haben. Bey ſeiner
Mahlzeit ſahe man dergleichen Spuren der Demuth, maſſen in
eben dem Gemache, wo Er und ſeine Famille ſpeiſete, auch ſeiner
Bedienten Tiſch meiſt auf i2. Perſonen gedeckt wurde, daß ſie alſo
mit ihrem Herrn zugleich bethen und eſſen, Er aber, was ſie beka
men, und wie ſie ſich auffuhrten, ſelbſt ſehen konte. Mit koſtharen
Banqueten hielte Er ſich in ſolchen Schrancken, daß Er ſich auſſer
der Nothdurfft nicht damit ſehen ließ; ohnerachtet Er doch iezuwei
len die Hoehfurſil. Herrſchafft tractiret hat. Jns beſondere konte

E2 Er
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Er die Armen weder ſelbſt verachten, noch ſolches von andern lei
den und uberhaupt ſchatzte er die Leute nicht nach der Geburth und
auſſerlichen Glucke, ſondern nach ihrer Tugend und Auffuhrung.
Was nun Kinder und Geſinde hierinnen von Jhm ſahen, das konn
ten ſie nicht wol anders, als ſich zu einer Nachfolge dienen laſſen,
und folglich was frembde Leute an dem Herrn bewunderten, kon
ten ſie auch gewiſſer maſſen an ſeinenLeuten wahrnehmen. Anbey

war der Hochſeelige Mann von einem barmhertzigen, weichen Ee
muthe. Er hatte, wenn von eines und des andern Schulden, oder
andern beſorglichen Umſtanden geredet wurde, ſtets das Sprich
wort im Munde: DerZehende weiß nicht, wo denEilfften der
Schuh druckt. Und wie Er ſeine Barmhertzigkeit in der That
erwieſen, haben wir oben bey Erwahnung ſeiner Freygebigkeit ge
ſehen. Es erſtreckte ſich ſolche Barmhertzigkeit ſo weit, daß es ihm
nicht wohl moglich war, was cruelles anzuſehen, es mochte nun die
Abthuung eines armen Sunders, oder auch nur den Tod eines
Jhiers betreffen.

g. 26.Alle obgedachte Tugenden wurden durch Klugheit und Red
lichkeit begleitet. Was die erſte anlanget, erſchien ſie ſonderlich
daraus, daß Er andere Leute, welche Jhm nur vorkamen, aufs ge
ſchwindeſte nach ihrem Gemuthe und Neigungen erkennen, von
ihrer Capacite und Redlichkeit, ſo viel als nach menſchlichen Kraff

ten moglich war, ziemlich probable urtheilen konnte. Woraus
folgete, daß der Hochſeelige gar geſchwinde ausfinden konnte, womit
eines ieden Gemuth zu gewinnen und ihm beyzukommen. Wie
Er denn uberhaupt gar geſchwinde Mittel zu ſeinem guten End
zweck zu gelangen, auszufinden wußte. Seine Verſchwiegen
heit in nothigen Fallen war recht wunderſam weiſe, und doch kei
nem Menſchen weder ſchadlich noch verdrußlich. Seine Redlich
keit und Aufrichtigkeit, da Er niemand ſchaden, iedweden ohne
Falſchheit begegnen und allen nutzlich zu ſeyn ſich beflieſſe, war ie

derman als eine HauptTugend dieſes unvergleichlichen Miniſtri

bekannt.
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bekannt. Er ſcheuete ſich auch nicht ſeme Fehler und in der Ju
gend begangene Sunden zu bekennen, und die Seinigen zuforderſt
dafur zu warnen; Als daßEr in ſeinen jůngern Jahren iezuweilen
von ſtarcken Getrancke bey vornehmen Aſſembleen und anhalten
den Nothigungen mehrzu ſich genommen, als es die Nothdurfft er
fordert und die Geſundheit verſtattet ſo ihm nunmehro hertzlich leid
ſey. Dergleichen Reue bey denen Groſſen dieſer Welt nicht leicht
zu finden, als die vielmehr eine ſonderbare Ehre darein ſetzen wur
den, wenn ſie ſich ruhmen konten, an Kayſerlichen, Koniglichen und

Furſtlichen Hofen mit hohen Hauptern und Miniſtern auf ge
dachte Weiſe luſtig geweſen zu ſeyn. Nechſt dem redete der Hoch
ſeelige auf eine hochſt verbindliche Weiſe von allen ſo ihme, oder den
Seinigen worinnen Liebe, Freundſchafft oder getreur Dienſte er
wieſen. Solches erſtreckte ſich auch in die erſten Jugend-Jahre
hinein da Er zum Exempel des beruhmten Theologi Buddei nie
anders Erwahnung that, als ſeines ebemals in Halle geweſenen hoch

zu ehrendenPræceptoris. Item, von Herrn Proteſſore Franeken
ruhmte Er, daß ſelbiger Jhm einmal liebreich vorgehalten, was
maſſen Er fich iezuweilen piquanter Expreſſionen in Geſellſchaff—
ten bediene, und ſich dadurch groſſer Gefahr Leibes und der See
len exponire, ſo Er doch ſorgfaltig abſtellen mochte. Welche
Ermahnung bey Jhm nicht Fruchtlos geweſen. Uberhaupt
aber redete Er gern von dem twas zu des Nechſten Lobe und
Recommendaation dienen konnte, und verdeckte hingegen eines
ieden Schwachheiten und Fehl-Tritte ſo viel als nur ohne Be
leidigung anderer geſchehen konte. Jn ſeinen Promeſſen war
Er zwar behutſam, aber auch aufrichtig und beſtandig, eben ſowol
als in ſeiner Eunſt und Freundſchafft. Welcher redliche Wandel
denn verurſachte, daß der Hochſeelige keinem boſen Ruffe, oder
ublen Nachrede unterworfſen war, ohnerachtet ſeine Conlilia und
Verrichtungen ſich uber viel tauſend Menſchen erſtreckten. Und
weil er es nun mit aller Welt redlich meynte, ſo konte es nicht anders
ſepn, Er muſie auch mit iederman in Friede und Ruhe leben.
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Welches beſonders ſeine Reſpective Herrn Collegen, in welchen
Aemtern und Bedienungen ſie auch mit Jhm geſtanden, vielfalt ig
geruhmet, und nun auch um deswillen dieſen Todes-Fall ſo heffti
betrauren, weil ſie einen ſo liebreichen aufrichtigen Freund und
friedliebenden Gehulffen aus ihren Mittel verlohren. Der Herr
OberHofMarſchall von Zehmen ſaget in ſeinem Condolenz-
Schreiben an die Hochbetrubte Frau Wittwe: Als conteſtirr
mein hertzliches Beyleid um ſo viel mehr, da ich an demſel

ben einen wahrhafftigen, realen vornehmen Freund einge
buſſet, mit welchem bey unſern in einander lauffenden. ecurſtli
chen Dienſten viel zu thun gehabt und mitörund der Wahr
heit ſagen kan, daß wir niemals weder ein verdrießliches
Wort noch Mine mit einander gewechſelt haben.

g. 27.
Damit nun der himmliſche Vater dieſen mit ſo vielen Gaben

und Tugenden gezierten Mann mehr und mehr von der Welt zu
ſich abziehen mochte, ſo machte Er Jhm ſelbige, beſonders in denen
letzten Jahren, durch mancherley Creutz bitter. Zivar, das
Creutz uber das innerliche Verderben, oder eine bußfertige Betrub
niß uber Sunde und ſundliche Schiwachheit, horte bey Jhm nie
mals auf, und trieb Jhn ſolche immer naher zu ſeinem Erloſer,/wel
chen Er mit ſeinem Verdienſt von Hertzen lieb hatte. Alleine es
mußte auch mancherley auſſerlichEreutz nicht auſſenbleiben, ſonder
lich da in der Famille bald eines und des andern Kranckheit, ja auch
der Tod ſechs Kinder und anderer naben Zugeborigen erfolgete;
daß auch der Seel. Herr offters ſagte, Er ſey alles Ereutz in der
Welt durchgegangen, und konnte in allen Fallen wiſſen, wie
einem in dieſem oder jenen zu Muthe ſey. Das empfindlich
ſte ſo Jhn iemals betrofſen, iſt wohl der unvermuthete Tod ſeiner
alteſten und wegen ungemeiner Tugenden, liebſten Tochter
geweſen, welche ſchon glucklich an den Perrn aus dem Winckel
Hochfurſtl. Sachſ. CammerJuncker zum Friedenſtein, Erb
Herrn auf Wettin und Krießdorffic. vermablet, und bereits mit

einer



und CammerDirectoris von Schwartzenfelß. 39
einer jungen Fraulein von GOtt geſeegnet war. Der großte
Schmertz, den der Hochſeelige hieruber empfunde, war wol auch
dieſer mit, weil ſeine liebſte Ehegemahlin uber ſolches Ableben der
geſtalt weinete und unablaßlich klagte, daß Er, aus zartlicher Liebe
gegen dieſelbe, doppelten Schmertz empfinden muſte. Doch hatte
der allzeit treue GOtt ihnen dadurch wieder einen reellen Troſt ge
ſchencket, daß Er gedachte zarte Enckelin, die bey ihrer Mama Tod
nur5. Tage alt geweſen, leben, und die Groß-Eltern ſo manches
Vergnugen an taglich zunehmender Gleichheit der wohlſeeligen
Frau Tochter, erleben laſſen. Welches liebſte Kind der Hochſee—
lige Geheimde Rath wie ſein Hertze liebete, und ſich wurcklich uber
jenen Verluſt einiger maſſen troſten ließ. Unterdeſſen war ſeine
Bezeigung im Creutz ſehr Chriſtlich, maſſen Er meiſtens eine ſtille
Gelaſſenheit uber das, was nicht zu andern war, großmuthig hege
te, auch nicht leicht viel davoun redete. Doch mochte ſein tendres

Gemuthe innerlich deſto mehr empfinden. Wenn man von ſolchen
Ungluck, ſo etwa zu befurchten ſtunde, redete, ſagte Er: Warum
wollen wir uns ſchon voraus gramen, wenn die Nothkomt,
bringet ſie ohnedem die Sorge auf dem Buckelmit. Ein
recht anhaltendes und meiſt zunehmendes Ereutz verurſachte Jhm
in den letzten Jahren ſein krancklicher Leib; denn zu geſchweigen daß
Jhm bodogra und hefftiges Erbrechen iezuweilen fehr mit nahm
ſo fand ſich infonderheit an dem einen Schenckel eine ziemliche
Schwulſt ein, ſo nach und nach mit der Waſſerſucht zu drohen
ſchiene. Und gewiß, der Hochſeelige hat mehr empfunden, als Er
ſich mercken laſſen, wie denn ſeine vielfaltigen TodesGedancken ſol

ches erweiſen.

g. 28.
Es hat zwar der Hochſeelige uberhaupt den Tod nicht ae

furchtet, denn wie Er bep aller Gelegenheit, wenn vom Zukunffti-
gen geredet wurde, dazu ſetzte: wenn ich es erlebe; ich werde es
zwar nicht erleben, und ſo ſerner, und die Anweſenden ehrerbiethig
ſagten: das wolle GOtt nicht, daß ſie in der beſten Blute ihrer

Jahre
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Jahre ſchon ſterben ſolten; ſagte Er, meynet ihr denn, daß ich
mich fur dem Tode furchte? o nein, keinesweges, ich bin be
reit, wenn GOtt will. Einmal ſetzte Er hinzu; Non timet
maortem, qui ſperat vitam. Auf eine Zeit ubete Er ſeine liebfte
Kinder, und wolte ſehen, welches unter ihnen das beſte Gedachtniß
patie, und ſagte ihnen nachfolgende Reime vor:;

cre langer hier, le ſpater dort,
ur immer fort zum Himmels Port.

Item.
Laßt uns die theuren Stunden kauffen,

Weil dieſes Lebens Uhrwerck geht,
Eh das Gewichte abgelauffen,

Und der bezirckte Zeiger ſteht.
Denn an dem letzten Nun der Zeit

Hangt Weh und Wohl der Ewigkelt.

g. 29.Uber dem machte der Hochſeelige einige beſondere Anſtalten,

die man nach der Hand als Vorſpiele auf die allergroſte Aende
rung ſeines Todes deuten konnen. Er verkauffte vor einem
Jahre ſein groſſes Haus bey der ulten Muntze in Gotha gelegen,
und aptirte ſich am Marckte ein ſehr bequemes ſchones Logis. Er
ließ auch ſein zahlreiches Muntz Cabinet durch des beruhmten

Olearii Herrn Sohn aus Arnſtadt in Ordnung bringen Er
ubergab ſeiner Ehe Gemahlin das ſonſt verpachtete Guthluhlſtadt

zu eigener Verwaltung, und was dergleichen mehr geweſen. Wolte
man auch einige andere Dinge als Omina anſehen, ſo wurde man
vielleicht nicht gantzlich irren. Es hatte der Hochſeel. Herr Ge
heimde Rath von Jhro Durchl. dem Hertzog Ernſt Auguſt zu Sach
ſen Weimar bey 16. Paar der rareſten Tauben zum Geſchencke be
kommen, weil aber ſelbige, zumal da die Gelegenheit nicht gar zu be
quem, nicht einſchlagen wollten, ſonderntheils junge, theils alte da
hin ſturben, ſo ſagte Er: Es will mir nichts mehr in dergleichen,

darin
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darinnen ich doch von Jugend auf ein unſchuldig Vergnu
gengefunden, von ſtatten gehen, ich werde nicht lange mehr
leben. Den alteſten Sohn, Friederich von Schwartzenfelß
unterrichtete Er bey aller Gelegenheit, wie Er etwa kunfftig denen
Unterthanen vernunfftig und Chriſtlich vorzuſtehen, und das Guth
Altenberga in ſolchen Stande, als es iſt zu erhalten. Als Er das
letzte mabl in Jena HofGerichte hielte, ſo ließ Er nicht nur daſ
ſelbe einen Tag eher, als ordentlich an, und folglich zu Ende gehen,
ſondern es uberfiel Jhn auch vor der Publication der Urtheile eine
ſolche Hitze/ daß Er das ſilbernescepter immer in der Hand hin und
wieder gerucket, um dieſelbe dadurch ein wenig zu erkuhlen. Und
eben dieſer kebriliſche Anfall war durch eine omineuſe Sache bey
Jhm verurſachet worden, nemlich man hatte Jhm aus der Stadt
Altenburg eine betrübte Nachricht ertheilet, wie ein groſſer Theil

des Furſtl. uhralten Schloſſes daſelbſt eingefallen ware. Der
ſeineniterrn ſo getreue Miniſter nabm ſich deſſen, ob es tvol nur
ein groſſer Pfeiler war, welcher geſuncken, dergeſtalt an, daß Er
von Stund an eine ſolche Alteration bekam, nicht wiſſend, daß Er
ſelbſt der ſchone Pfeiler unſers lieben Vaterlandes ſey, welcher ehi
ſtens zum Schrecken des gantzen Landes ins Grab ſincken wurde.
Seinem Calender, worein Er alle wichtige Sachen und ſummari-
ſche Rechnungen ſchrieb, mußten zwey Blatter, welches vielleicht
nie geſchehen, eingeleimet werden, weil des Platzes zu wenig werden

wollte. Seinem alten getreuen Verwalter hatte der fromme
Herr wenig Wochen vor ſeinem Ende Ordres ertheilet, von ſeinem
in Altenbergiſcher Kirche befindlichen ErbBegrabniß einen form
ſUchen Riß machen zu laſſen und zu uberſenden, damit Er ordnen
konnte, welcher Platz fur Jhn und ſeine Ehe-Gemahlin auszuſe
ben ſey. Jn Gotha erzehlte Er bey Anweſenheit einiger Frem
den nicht nur, wie Er mußte, wenn Er verſtorben, von ſeinen Ge

vichten eingeholet und begraben werden, ſondern er ſagte auch einſt

in ſeiner Kranckheit beweglich zu ſeinem Cammer-Diener: Aber
Chriſtian, wie wolteſt du mich nach Altenberga bringen, wenn ich

J ietzo



4 Leben des Geheimden Raths
ietzo ſtürbe? Wenig Wochen vor Seinem ſeel. Ende ward Er in
einem ſeiner Gemacher gewahr, wie zwiſchen denen Dielen hie
und da Erde aufgekratzet, Er wieß es einigen verſtandigen Leuten,
was es doch ſeyn mochte? Als nun dieſe urtheileten, es muſte von
Mauſen geſchehen ſeyn, welche ſich Locher machen wollen: ſo
ward es doch aus vielerley Umſtanden hernach befunden, daß es von

etwas anders ſeyn mußte. Ehe Er noch von Gotha zum letzten
male weg gieng, erwieß Er ſich gegen die zween bey Jhm ſeyen
den Sohne und Bediente aus der maſſen human, nahm auch ei
nen ſo beweglichen Abſchied, als wenn Er nicht wieder dahin kom

men wirde, wie auch geſchehen. Auf.ſeinem Guthe Uhlſtadt
aber, als Er ſich noch zum letzten mal mit denen Seinigen auf den

Geburths-Tag ſeiner allerliebſten Enckelin ergotzete, auch ſelbft
Jhro Durchl. die Hertzogin von Sachſen Gotha allda zu tractiren

die Gnade hatte, iſt Er dergeſtallt zu frieden, und gegen iederman

liebreich und hertzlich geweſen, daß nian Jhn faſt nienſs alſo
geſehen.

J. 30.Und dieſes fuhret uns nun auch endlich zur Betrachtung ſei—

nes Seel. Endes. Der Hochſeel. Herr Geheimde Rath bat
GOtt ſonſt offtters darum, und muſten in ſeinen Abend-Bethſtun

den die beyden Lieder: HErr JEſu CHriſt wahr Menſch
und GOTT, und O JESU Chriſt meins Lebens
Licht ec. gar offt geſungen werden. Und O! welch ein treuer
GOtt, der ſeinen aufrichtigen Diener in dieſer wichtigſten Sache
ſo gnadig erhoret hat! Es iſt ſchon oben gemeldet, daß der Herr Ge
heimde Rath in Jena als Er HofGerichte hielt, den 22. Junii, mit
einer ziemlichen Alteration befallen worden, als Er nun nach Go
tha kam, und eben weiter nichts mehr verſpuret, als einen ſchlech
tern Appetit, ſo fand fich doch nach einigen Tagen ein gewaltiges
Reiſſen im Unterleibe zugleich ein, welches dermaſſen hefftig ward,
daß man ſchon damals nichts gutes davon beſorgte. Der Hochſee
lige hereitete ſich in Chriſtl. Gelaſſenheit immer mehr und mehr zu

einem
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6ô6einem ſeeligen Ende, verboth indeſſen, daß die ſo nach Uhlſtadt an

ſeine Ehegemahlin ſchrieben, ſie ja nicht durch eine boſe Relarioner

ſchrecken ſellten. Jndeſſen ſeegnete GOtt die Medicamenrta der—
geſtalt, daß Er ſeinen Vorſatz feſte ſetzen konte, nach Uhlſtadt zu rei
ſen, und ſeine Gemahlin und Kinder zu beſuchen, denn es waren
nur die zween alteſten Sohne in Gotha bey Jhm. Jndeſſen hat
ten Jhro Hochfurſtl. Durchl. eigenhandig aus dem CarlsBad an
Jhn geſchrieben, Sie wolten es dem Herrn Geheimden Rath frey
ſtellen, ob Er nach dem Furſtlichen Luſt-Schloß Hummelshapn rei
ſen, und daſelbſt ſeiner Hochfürſtl. Gemahlin ſo lange Geſellſchafft
leiſten wolte, biß ſie von Altenburg gleichfalls wurden da eingetrof
fen ſeyn. Wo dieſes nicht ſeyn konte, ſolte Er wenigſtens der Frau
Geheimden Rathin dieſe Commiſlion geben. Der getreue Mi-
niſtre ſagte zu ſeinen Kindern, als Er ihnen ſolches eroffnete
Groſſer Herren Freyſtellen, iſt ein Befehl, unterdeſſen damir
mein Herr das Vergnugen gonnet, nebme ich es mitan. Dem
zu Folge reiſete Er nach Altenberga (ſo acht Meilen von Gotha)
und von dar nach Hummelshayn (ſo nur noch eine Meile von Al
tenberga liegd) Er fand ſich ſehr wohl auf, und als Er den 25. Julii,
als Mittewochs Urlaub bat nach Uhlſtadt zu gehen, und ſeiner En—
ckelin Geburths-Tag mit ſeiner kamilie zu begehen, ſo thaten Jhm
Jhro Durchl. die Hertzogin die Gnade, daß Sie auch mit Jhrer
guite dahin aufbrachen, und hochſt vergnugt ſpate wieder nach
Hummelshayn retournirten. Der Herr Geheimde Rath, ſo
nicht langer als biß Donnerſtags bey denen Seinen zu bleiben Ur
laub hatte, kam ſeiner Hochfurſtl. Herrſchafft gnadigen Befehlen,
wie ſonſt allezeit, alſo auch vorietzo punctuell nach, und fuhr Don
nerſtags nach Hummelshayn. Freytags ſpeiſete der Hochſeelige
noch zu Mittage an der Furſtl. Tafel, und Nachmittags erwartete
man die Hochfurſtl. Herrſchafft von Rudolſtadt. Allein als eben
der Herr Geheimde Rath ſich zu rechte machen will, der fremden
Herrſchafft entgegen zu gehen, ſo uberfalle ihn jahling das hefftige

Reiſen, ſo Er vori. Tagen in Gotha gehabt, daß Erſich zu Bette
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hringen, und einen Medicum aus Cahla holen laſſen muß. Die—
Schmertzen nahmen dergeſtalt uberhand, daß der CammerDiener
alſobald Abends den Kutſcher nach Uhlſtadt ſchickete, die Frau Ge
heimde Rathin zu ihrem EheHerrn zu bringen, welche auch gegen
Mitternacht, mit was vor Beſturtzung, iſt leicht zu erachten, da
ſelbſt anlangete, und Jhm nach aller Moglichkeit aſfiſtirte. Er
ließ ſich viele ſchone Gebether und Sterbe-Lieder vorleſen, und er
gab ſich nun gantzlich in das, was Er ſich mit vieler Verlaug
nung der Welt ſchon geraume Zeit als von GOtt beſchloſ
fen, in Chriſtlicher Gelaſſenheit vorgeſtellet. Sonnabends
fruh ließ es ſich ein wenig beſſer an, und genoß Er noch etwas,
zur Erquickung des abgematteten Leibes, allein es hatte dieſes
kursen Beſtand, denn die Schmertzen kamen gegen 8. Uhr mit
großter Hefftigkeit wieder, und zeigte ſich an Nageln und Handen
eine merckliche Veranderung fo Er ſelbſt wahr nahm. Unter
deſſen blieb Er bey volligen Verſtande und antwortete ſeiner hertz
lich geliebten Ehe-Gemahlin, die Jhn in denen Armen hatte, auf
alles bedachtig, biß Jhm gegen drey Viertel auf o. Uhr augen
blicklich die Sprache vergieng, und mithin, dem Anſehen nach, ein

Schlagfluß den Hochſeeligen uberfiel, und ſeines wohl und
Chriſtlich gefuhrten zeitlichen Lebens ein Ende machte. Man
ſtrich Jhn zwar mit denen koſtlichſten Waſſern an, und legte Jhm
krafftige Sachen in den Mund, aber ſeine geheiligte Seele hatte
die beſchwerliche LeibesHutte wurcklich verlaſſen, und war in die
Freude ihres Heylandes eingegangen, nach dem Er ſeine Wall

fahrt gebracht auf 47. Jahr 8. Wochen 3. Tage.

g. zi.So bald das Geruchte von dieſem mercklichen Fall in dem
Furſtlichen HofLager auskam, ſo erhub ſich ein jammerliches
Lamentiren, und wurde ein furchterliches Geheule den Hof er
ſchallend gemachet haben, wofern man nicht der Hochfurſtlichen

Herrſchafften geſchonet hattee.. Denn die Furſtlichen Bedienten
hielten,
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hielten ihn wie einen andern Joſepph. Es wurde geſchwinde An
ſtalt gemacht und die Leiche nach Cahla abgefuhret, die hochbe
trubte, Wittbe aber gieng nach dem Guth Altenberga, und zog
ihr die Betrubniß eine Ohnmacht nach der andern zu. Unter—
deſſen flog dieſe boſe Zeitung von einem Ort zum andern, und
war des Klagens und Weinens kein Ende. Sonderlich war
das Schrecken und die Beſturtzung gantz unausſprechlich, als ſolch
unvermuthet Geruchte nach Gotha zu denen beyden alteſten Soh
nen, zu hohen und niedern Bedienten, ja zu der Burgerſchafft kam.
Eines bedaurete einen liehreichen Vater, das andere einen auf
richtigen Freund undCollegen, noch andere einen gnadigen Pa-
tron, insgeſamtaber einen getreuen Miniſter, der des Furſten

Vergnugen, des HofesEhre, des kandes redlicher batriote und
der armen Wittben Wayſen und Hulff-bedurfftigen Fur
ſprecher und Schutz war.

g. 32.Den folgenden Dienſtag nachmittage ward die HochAdes

liche Leiche aus dem Hochfurſtlichen Amt-Hauſe der Stadt
Cahla in einem Furſtlichen Leichen-Wagen ſo mit ſechs Pferden
beſpannet, unter dem Gefolg der Geiſtlichen, der Schule, des
Amts des Raths und vieler Burgerſchafft, biß an die Altenber
giſche Grantzen gebracht, woſelbſt ſie von denen Gerichten aufge
nommen, und unter dem Gefolg derer Geiſtlichen, derer Schu
len, geſammten Uunterthanen und einer groſſen Menge fremder
Leute endlich in die Kirche nach Altenberga abgefuhret wurde.
Es giengen beſonders zu Bedeckung der Leiche zwantzig Defen-
lianer nebſt ihren Yfficiren halb vor und halb nach dem Leichen
Wagen, ingleichen zwolff Burger aus der Stadt Cahla mit lan
gen Manteln, ſo. das langhangende Leichen-Tuch trugen, nebſt
zwolff AmtsSchultzen, auf beyden Seiten des Wagens, und
den gantzen Weg uber wurden SterbeLieder geſungen. Weil

J3 auch



46 Leben des Geheimden Raths
auch oben gedachter General. Superintendens aus Gotha nach
Altenberga kommen war, die Hochbetrubte Wittbe zu troſten/
und nicht anders gemeynet, als die Leiche ware ſchon beygeſetzet
ſo muſte es ſich fugen, daß dieſer dem Hochſeeligen im Leben ſo
lieb geweſene Mann Jhm noch die letzte Ehre erweiſen und pa—
rentiren konnte. Das Gedrange der betrubten Unterthanen
und derer Fremden, den ſo groſſen und ſchonen Mann noch ein—
mal zu ſehen, war ungemein, und gewiß dergleichen lebhafft und
lieblich Geſichte eines Verſtorbenen wolte niemand noch geſehen
haben. So mußte auch dieſes unvergleichlichen Herrn Lei
che noch ſchone und wundernswurdig ſeyn.

H. zze
Die hinterlaſſene Familie, ſonderlich die Frau Geheimde

Rathin, war faſt untroſtlich, denn der Verluſt war allen groß
und unerſetzlich. Unterdeſſen hatte es dem Hochſten, dem HErrn
uber Leben und Tod, einmal ſo gefallen, ſein ſchones Geſchopffe
in die Bollkommenheit, ſein liebes Kind in das rechte Va
terland, ſeinen treuen und arbeitſamen Knecht in die Ru
he um ſo viel eher zu bringen, ie mehr er gearbeitet, als andere,
und ie vollkommenet er in kurtzen worden. Genung, daß Er
ſo wohl bereitet, folglich ſeelig, ohne langwierige Kranck
heit mitten in ſeinem Beruff, in den großten Ehren ſein
ruhmlich gefuhrtes Leben beſchloſſen. Wer wolte ſich ein
ander, als dergleichen Ende wunſchen? Wolte man ihm ein
Monument ſetzen, und von Jhm etwas ſagen, ſo Sr vor vielen
tauſenden voraus hatte, ſo war es folgendes:

Der Geheimde Rath von Schwartzenſelß war in allen
Stucken vollkommen begabet.

Er ſtund bey iedermann, Hohen und Niedrigen Armen und
Reichen, Gelehrten und Ungelehrten in einem guten

RuffJ
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Seine Gerechtigkeit und Redlichkeit leuchtete wie eine
Sonne.

Es mußte alles was Er that, geſchwind gehen, ja Er ſelbſt
iſt geſchwind vollkommen worden.

Mit andern, ſie mochten hoch oder niedrig ſeyn, konte Er ſo
geſchickt umgehen, daß Jhn ledermann auch desfalls
bewundert hat.

Endlich iſt es gewiß, daß man dieſen Herrn nicht wohl
nach ſeinen Meriten und Qualitæten beſchreiben kan. Ja—
hero ſchlieſſe auch dieſe Lebens-Beſchreibung mit dem Wunſch:

OOtt troſte die Hochbetrubte Frau Wittibe und andere
Hinterbliebene, und laſſe inſonderheit die drey jungen Herrn

von Schwartzenfelß in ihres Hochfeel. Papa Fußſtapffen tre
ten, ſo wird dem gemeinenWeſen, Kirchen und Schulen,be

ſonders aber ihrem HochAdelichen Hauſe der Verluſt
nach und nach wieder erſetzet werden!

Hochwohlgebohrner Herr.

Gnadiger Herr.
Hiermit hatte Jhnen den Tugend und Ruhmvollen
Wandel eines Sachſiſchen Miniſtri vor Augen gele—
get. Wenn nicht ſo viel tauſend Menſchen allerley Stan
des und Condition dieſem Herrn gleiches Lob beylegten, und
Jhn ſo hertzlich betaureten: ſo furchtete ich billig daß mich

die Devotion und unterthanige Hochachtung vor den Hoch
ſeeligen verleitet, dasjenige als wundernsund leſens wur

dig
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dig in ein frembd Land zu uberſchreiben, ſo doch nur was
gemeines und taglich vorkommendes ware. Doch nein,
Dero Vermogen von Tugenden und Quahuiaæten zu ur
theilen iſt zu groß, und mein Credit bey Jhnen allzuwohl be
feſtiget. Aber ach! wo fuhren mich endlich alle dieſe Erzehlun
gen hin, als meinen groſſen und unerſetzlichen Berluſt de—
ſto genauer einzuſehen, und meine noch nicht zugeheilte
Schmertzens-Wunde wieder aufzureiſſen. Jch bin ver
ſichert, Ew. Gnaden haben Mitleiden mit mir, und wur

digrn mich nach Dero Bequemlichkeit einer neuen Verſi-
cherung, daß Selbe mir kunfftig gewogen verbleiben, wo—
fur ich, unter hertzlichen Wunſche, daß GOttEw. Gna

den, ein gluckfeelig und langes Leben verleihen, hin
gegen alles widrige gnadiglich abwenden und Sie

dem Publico zum Aufnehmen, wie nicht weniger
Hohen Angehorigen:zur Freude ſetzen wolle, in ge
Ziemander Devotion Lebenslang verharre

34 77

Ew. Gnaden
Meines Gnuadigen Herrn

und groſſen Gonners

Altenberga, den 27. Au-

dulti i7rs
en unterthaniger Knecht

Jok. Paul Friedel.

aen. Gehh (o) d
A Aw
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